





























 Zajfet uns fleikig fein zu halten die Ginigkeit 
ee im Geift. 
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Geftorben. 


Gepflanzt zu gleihem Tode, 
Ins gleihe Grab gelest, 

Mit dir, dem Herrn, gefrenzigt, 
Bernichtet, ausgefegt: 

Das it der Plaß, der redjte 
Für mid, der muß e8 fein, 
Denn Frücdte, die Gott preifen, 
Grwadjen dort allein. 

Ich danfe dir, mein König, 

Der mir den Plat gezeigt; 

Ich danfe dir, daß du dich 

Sp nah zu mir geneigt, 

Und da id weiß, du haft mir 
Nicht nur die Bahn gemadıt, 
Nein, du Haft alles, alles 

Selbit für dein Kind vollbradt. 
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Gott läffet Gras wagen für Das Vieh und Saat u Uuh; des Wenfchen,. 
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And er lebt doch! 





Er hätte nie gelebt, fei nie geweien, 

Und alle Kunde feines Welterlöfens 

Sei Wahn— fo fragt man e3 in unfern Tagen 
Der Ehriftenheit ins Angeficht zu jagen. 


Und hätte Er aelebt, dann fei fein Leben 

Al „Sottes Sohn “ein Irrtum, ein Erheben 
Km Selbjtbetrug — und auch fein Auferitehen 
Aus Grab und Tod jet nimmermehr gejchehen. 


Der Wunsch der Künger, die Ah jäh verloren, 
Und ihr Enttäufchtfein habe fich erforen 

Dies Märlein, dak Er wieder aus dem Grabe 
Und dann zum Himmel fich erhoben habe. 


So fpradien einit die Zmweifler alferorten; 
So reiht de3 Zweifel3 Geift mit Fugen Worten 
Und ftolzer Nede Alana auch heute wieder 
De3 alten Glaubens Fundamente nieder. 


Wir aber, die im Herzen e3 erfuhren: 

Er Teht! und nım in feiner Fühe Spuren 

Rhm folgen unter feines Segen® Spenden, 

Wir wiflen’s, daß nicht Wahn und Trug um? 
blenden. 


Na, mag jet Welt Gefpött una ho umbran 


en, 
Er bat gelebt, Er ift vom Tod eritanden 
Er lebt no immerdar—und diefen Glauben 
Soll aller Welten Weisheit uns nicht rauben. 


Drum vaff dih auf ‚du Wolf von Ehrifti 
Stamme, 
Zaß_beller Iodern deines Glaubens Flamme 
Und fünde Taut die Botschaft allen Landen: 
Er lebt, Er Tebt und ift vom Tod eritanden! 
Georg Holzbey.—Aus Ev. Beitjchrift. 





Die Anferweknung des Jünglings zn Nain. 
Zuf. 7, 11—17. 


Sefus tat Zeichen und Wunder, jedoch 
nicht joviel um jeiner- jelbjt willen, als um 
der Nünger und um des Volkes willen. 
Die Sünger haben wirflich gelernt, den 
wahren Charakter ihrer Aufgabe zu ver- 
ftehen und zu begreifen. Denn ein jeder 


beichreibt die Zeichen und Wunder Sein 
nad) dem Eindrud, den er bei foldher G&e- 
legenbeit empfangen und nad der Wir: 
fung des Wunders, das ich tief in ihre 
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Herzen grub. So erhalten wir aus den 
bier Evangelien des Neuen Teitamentes 
ein Gejamtbild Seju, von dem mir jtau- 
nend befennen müjjfen: Sa, wahrlid, er 
it der Sohn Gottes, der Mächtige in 3- 
rael. 

Sejus tritt an die Bahre eines Toten 
und jagt ibm: Stehe auf! Er tat e3, 
weil der jauchzende Spruch der Schrift in 
ibm lebendig war: Tod, wo ijt dein Stu 
el? Hölle, wo ift dein Sieg? meil er 
auf jein eigenes Ende mit der Gemwißheit 
ab, daß ihm der Vater die Herrlichkeit des 
ewigen Xebens bejchieden habe und daß er 
ermächtigt jei, fie auch feinen Süngern zu 
zeigen, weil er das Evangelium bringt, 
welches lautet: Das Leben ift erjchienen, 
das eivig tit, welches war beim Vater und 
tt uns erjchienen. 1. Noh. 2. 

Das flingt doch gewiß merfwürdig, dab 
jemand auf Erden jo gewiß fein fonnte u. 
bon ich jelbjt zu jagen imftande war: Sch 
bin die Auferftehung und daS Xeben. Wer 
an mich galaubt, wird nimmermehr fter- 
ben, ob er gleich ftürbe. Sold ein MWort 
mußte eine Welt, die dem Tode verfaller 
war und von Grabesluft und Verwefungs- 
geruch umgeben war, in Staunen verfez 
zen. Hier Jeht jemand, der den Nampf 
mit dem Tode, dem Iekten Feinde dor 
Menjchbeit, aufzunehmen bereit it. 11nd 
Sott fer gedankt, er Fampfte und fiegte, 
Sejus Chriftus, unfer Erlöfer. Emig Sri 
der Herr gepriefen, denn der Tod tft ver 
ichlungen in den Sieg. 

Nain, d. 1. die Xiebliche, Tiegt neun oder 
zehn Stunden von Rapernaum, nicht weit 
entfernt vom Berge Tabor. Künger und 
Rolf aehen fchweigend hinter dem Serrr. 
Dann ımd wann jchweift der Pick über 
die Tiebliche Gegend. Manchem maq wohl 
ein Anflug von Erdenfeliafeit ins Serz 
gefommen fein, die uns bei folchen Gel: 
aenbeiten gern bejchleicht und wir firhlen 
8, was der Dichter ausgefprochen: 

D, wunderfchön ift Gottes Erde, 

Und wert, darauf vergnügt zır fein; 

Drum will ich, bis ich Miche werde 

Mich diefer fchönen Erde freun. 

Mber, diefer Erdenrauih, wenn er vorhat- 
den war, wurde plötlich und gründlich 
vernichtet, denn man war an den Mauern 
der Stadt “angefommen, da trug man 
einen Toten heraus, den einzigen Sohn 
feiner Mutter, einer Witwe. Die Leute 
von Nain fagten von dem, den Sie hinau®: 
trugen: 3 ift aus mit ihm, er ilt tot. 
Nein, jaat Iefus, das Leben iit mächtiaer 
als der Tod. Ind heute heikt e8: Xhr 
Menichen jeid dem Tode geweiht, Staub 
su Staub! Miche zu Mihe!t Das ift des 
Liedes Ende und dann ift e8 aus für inr- 
mer. Nein, fant Nefus, das Leben ift euch 
erfchienen; denn Gott reicht euch die Ba 
terhand. 

Sejus tritt dem Tode entgegen. Er 
wect den toten Ningling auf. Warum 
tat er das? Etwa aus Mitleid oder Weidh- 
berzigfeit, aus NRührung, dah die Witwe 
meinte und daß fie nun eine arme, verlaj- 
fene Frau war. Mit diefem Gedanken 
bleiben wir an der Oberfläche unferes 
Tertes. Seht, um den zu bezwingen, dent 
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die gejamte Menjchheit verfallen mar, 
nimmt e8 einen Selden aus anderem 
Stahl als dem des Mitleids und der Riiä- 
rung. 

Der Kampf, den Sejus bier unter- 
nimmt, gilt zuerjt der Bosheit. Als Siin- 
dentilger ijt er gefommen. Simde umd 
Tod jtehen miteinander im engen Zujant- 
menbang. Die Simde it gefommen, nd 
durch die Sitnde der Tod, der zu allen 
durchgedrungen. Wir erleben jomit im 
Sterben das Urteil Gottes. Wer Siinde 
tut, der ilt der Siimde Knecht und der 
Knecht bleibt nicht ewiglich int Saufe de3 
Bater!. Wir werden entlafien als ıwr-: 
brauchbar, als folche, die nichts wert fin) 
und unfere Entlafjung aus Gottes Rei 
und Haus tit der To». 

Sünde und Tod jtehen nocd) in anderer 
Welle im Zufammenbang. Durch die 
Wacht des Todes werden wir in der Siin- 
de feitgehalten und ihre Gewalt über una 
wird geitäarft. Aus der Nichtigfeit und 
VBerweslichfeit unjeres Wejens fommt der 
finitere, bölliiche Gedanfe der Bosheit. 
Darıım greift Sejus mit der Sünde auıh 
den Tod an. Mit ihrer Weberwindung 
tritt er auf al3 der ftegreiche Held über 
den Tod, als Fiirit des Lebens, als der 
Sohn Gottes, der das Leben in fich jelber 
bat. Darum Fonnte er Iprehen: - Nüng- 
ling, ich jage dir, jtehe auf. Der Tote 
jteht auf und redet. Der Herr reicht ihm 
die Hand zum Mbiteigen und er gab ihn 
jeiner Mutter wieder. 

Aber neben der Siinde und neben dent 
Tode kommt nod) eine dritte Macht binzı, 
nämlich der Teufel. Sünde, Tod un) 
Teufel gehören zufammen. „Er war ein 
Mörder von Anfang an.“ Das Bergnit 
gen am Tod und die LZuft aın Töten, da3 
it des Teufels Gefchenf an die Welt m) 
darum ift Ehriftus der Feind des Todes. 
Srimmiger, boshaftiger bat nie ein Sein) 
gegen den anderen gefämpft als Sünde, 
Tod und Teufel gegen den, der gefommen 
war, das Gefängnis gefangen zu führen 
und die gebundene Menjchheit zum LXixht, 
zur Freiheit und zum Leben zu führer. 
Hei tobte der Kampf, aber Nelus Tiegtr. 
Mie taufend Sonnen leuchtet das Siege: 
wort des Weberwinders am Stamnmme de3 
Kreuzes: „ES it vollbracht.“ 

Nun möchten die Menfchen gerne an 
diefem Gefreuzigten voriibergeben. Obne 
ihn fich frei machen von der Gewalt der 
Siinde, des Todes und des Teufels, da? 
ift heute das moderne Ideal. Selbiterlö- 
fung, Selbjtverberrlihung, das find die 
Siele des modernen fittlichen Menichen. 
Aber das ilt Narrheit, das it eitler Wahn- 
finn der dom Wiffensdinfel verblendeten 
Melt. Se mehr wir ums von ihm, dem 
einzigiten Erlöjer, entfernen, deito tiefer 
verlinken wir in Nacht und Grauen. Wir 
fommen defto ficherer unter das Negiment 
des Todes. Infere Sterbeftunde geitaltet 
fich immer düfterer, troftlofer und grau- 
jiger. Bis wir unferen Irrtum erfennen 
und fchlieflich das furchtbarite Wort, das 
je auf Erden gefprodhen wird, ausiprechen 
müffen: „®erloren, verloren für die 
Emigfeit.” 
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Darımı jteht Zefus und jagt: Kommt 
her zu mir alle, die ihr im Schatten de3 
Todes figet und mit der Bürde der Ber- 
mweslichfeit beladen jeid. Kommt zu mir! 

D, melde Torbeit, nicht zu Fonmen. 
Elender, jterblicher Menfch, wo willjt du 
hin? Wer wird dic) erretten vom Leib: 
dieies Todes? Er, Iejfus, allein ijt es 
Yn feiner Nachfolge wird die Simde in 
uns getötet. Wir erfahren den Kampf d°3 
Qebens gegen den Tod in und. Wir re 
den vom Yuhfampf. Was it e8 anders 
als das Sineinitrömen des Lebens in un 
iere tote, innere Welt, das Durdalüben 
des heiligen Geiltes durch unfer unreines 
den Tode verfallenes Wefen. Bon StunY 
an erfahren wir, wie in uns eine neue 
Schöpfung ich vollzieht, wie eine neue 
reatur zur Gejtaltung fommt. Wie ein 
neuer Menjch entiteht, der in Gerechtigkeit 
und Setligfeit vor Gott ewiglich Iebt. 

Darum höre, wer hören fann. Sefus 
bat nob für jedermann wunderbar Ye 
benswort. In ibm tft Licht, Freiheit und 
Leben. Amen. (Der Slirchenbote.) 





Ant Wunfch veröffentlicht. 


Der Herr wird aufgenommen, 
Der Himmel freuet Tich, 

Und jo freu’n fich die Frommmen 
Mit ibm berzinniglid; 

E3 holen Sejum heim 

Die reinen Cherubinen, 

Die hellen Seraphinen, 

Er muß mwillfommen jein. 


Ein wertvoller Charakter. 


Ein wertvoller Charakter bildet ich 
nicht in einem Mugenbli; er wird ber 
geitellt nach) und nach, unter Kämpfen und 
Broben. Ohne Zweifel ijt dies eine der 
Urfachen, warum im Reiche Gottes da3 
Gejek beiteht, dab fein VBolf in ‚dasfelke 
eingehen mul; durch viel Trübfal. Be 
züglich des Charafters gibt ein Eiszapfen 
eine ante SMujtration, wie er am Dadıe 
des Haufes fih formiert. Ein Tropfen 
Baffer um den andern, wie er am Dad: 
herabläuft, friert zufammen und hängt 
ih an, bis der Eiszapfen mehrere Fuh 
lang fein mag; aber er ftieht entweder 
dunfel oder Flar aus, wie eben das Maj- 
ter aus dem er fich bildete, Flar oder 
Ihmußig war. Geradejo verhält es ih 
mit dem Charakter eines Menihhen; er 
ft rein und Tieblich, oder jchlecht und ver- 
dorben, ganz nad den Grundjäken auf 
welchen er gebildet it. „Was der Menich 
füet, das wird er ernten.“ 

C3 mag hart erfcheinen, jo manden 
Kampf Fämpfen und fo viele Proben 
durdhachen zu müffen, aber diefe Hämpfe 
und Proben find gerade die Mittel, geeig 
net, das Wachien im Guten und die Sträfte 
de3 Chriften zu befördern und zu entwif- 
feln. Man denfe an Daniel. Sein 2: 
ben war ein folches, das durchweg in der 
Sottesfurcht gründete. Seine fchlimmiten 
Feinde Fonnten feinen ehltritt bei ihn 
finden. Sie mochten ihn höhnen megen 
feiner Religion ıumd feinen Glauben ver- 
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ipotten, aber die Edelhaftigfeit jeines Cha- 
rafters, feine Unbejtechlichfeit, feine Weis- 
heit und die Aufrichtigfeit jenes Wan 
dels, jeine Zebensreinheit, — dieie Dinar 
fonnten jie nicht antajten. 

Der weile Mann baut jein Haus auf 
einen Feljen und diefer ift Sejfus EChri 
tus, der Sohn Gottes. Ob aud der 
Sturm beult und die Wetter heranitür- 
nen, jo fteht jein Haus doc) feit wie der 
Berg Zion, denn er verläßt fi auf den 
Namen des Herrn. 

E3 it unmöglich ein feiter Chriit zu 
werden, ohne dureh Prüfungen gehen zu 
mirffen. Was Feuer dem Golde ift, das 
it Trübfal für den Gläubigen. Das Fen 
er jchmilzt die Schladen weg und bemirft, 
dal das Gold in feinem Glanz erjcheins 
Der Charafter des Chriften it wertvoll 
und glänzt im Lichte dejjen, der ihn be 
reitet, Ehriftus. Haft du einen folcher 
wertvollen Charafter? 





Der Einfluß der WVerjönlichfeit des ©. 
Schul-Lehrers anf feine Schüler. 





(Referat für die Convention in 
Rojedale, Calif., von $. %. 
Sarm3.) 





Es ijt die Aufgabe der S. Schule, den 
Kindern und der Sugend den Religions: 
unterricht zu bieten, doch damit Hand in 
Hand geht die jittliche Bildung, denn oh- 
ne dieje ift auch der religiöfefte Menich 
nicht3 wert. Ilnmwifjenheit ift ein großcs 
Unglüd, aber jchlimmer als alles ilt doc) 
die Verderbnis der Sitten und der Man- 
gel einer fittenftrengen Erziehung der Yu 
gend. So ift denn die ©. Schule nicht 
nur Unterrichtsanftalt fondern au Er 
stehungsanftalt. 

Alle außere Hilfsmittel, Methoden und 
Sejchieflichfeiten im HSandhaben des Ur- 
terrichts jeiten® des Lehrers itben nicht fo- 
viel Einfluß auf die Schüler aus, wie die 
tiefinnerite WBerjönlihfeit des Lehrers. 
Sehr treffend jagt Kehr in feiner 
„Braris der Volfsichule”: „it der Xeh- 
rer ein Mann, der die Schüler nicht bloß 
belehrt, jondern ihnen das, was er lehrt 
auch vorlebt, — ftebt er in dem Ruf ftren- 
ger Gerechtigfeitsliebe und Unparteilid- 
feit, — hat er neben der fittlihen Tüch- 
tigfeit feines Charakters fih auch die 
Renntniffe und die Gefchieklichkeiten er- 
worben, durch melde er. feinen Schülern 
zu einer Mutorität wird: dann hat jedes 
feiner Worte Gewicht, der Eigenwille der 
Schüler beugt fih dann vor der fittlichen 
Affgewalt ihres Meifter®, und die Kraft 
des ftillen guten, felbitredenden Beifpiel® 
verichafft ihm Achtung und Liebe, Treite 
und Anhbänglichfeit. An dem Betipiele 
des Lehrers ranft fi dann das Findliche 
Scmitt empor, wie der Epheu am Eid: 
baume. Ohne diefen Saltpunft aber geht 
der Schitler fichtlih abmärte.” Someit 
Kehr. 

Das Erite, was don jedem Lehrer ge- 
fordert werden muß ift Qiebe zum Hei- 
fand ımd daraus fließende Liebe zu ben 
Schitlern. Eine falte, abgeftumpfte, Tie- 
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beleere Berjönlichfeit ift nicht anzichend, 
fann aucd nicht einen jegensreichen Ein- 
Hu ausüben. Je nad) dem Temperament 
wird fich auch die Liebe in ihrer natürli- 
hen, ungezwungenen Weije fundtun, day 
die Schüler ji in der Nähe jolher Ber- 
jönlichfeit jo recht wohl fühlen und folge 
deffen auch dem Unterricht aufmerffam 
folgen. . Die jpätere Erinnerung an Jolche 
liebenswürdige Lehrer it bodit ange 
nehm und noch übers Grab binaus ge 
denft der Schüler jolcher liebevoller LXeh 
ver mit großer Danfbarfeit. 

Das Zmeite, was man von jeden Le): 
rer erwartet it die Wabjamfeirt 
iiber jich felbjt, itber jein Serz, feinen 
Wandel und feine Zunge Sn umd auber 
balb der S. Schule im öffentlichen Ver 
fehr wie im ftillen Familienleben bat der 
Lehrer allezeit auf der Hut zu fein, dah 
er nichts redet umd tut, was gegen dir 
Bejege der Schieklichfeit umd der feinen 
Sitten verjtöht, und daß er nichts von 
dem verjäaumt, wozu er die Schüler an 
Ipornt. Miles, was den Lehrer in den 
Mugen des Schüler entwiürdigt, wirit 
wie ein jchädlicher Mebltau auf den ge 
deihlihen Interricht. LUnberechenbar tt 
der Schade, der dadurd entiteben Fann. 

Sit der Lehrer ein guter Wächter itber 
ji jelbit, und jteht er in der Selbitzucht, 
die in Stande ilt, andere zu erziehen, 
dann läßt jich auch erwarten, da er mit 
Erfolg über die ihm anvertrauten Schitler 
wadt. Das beite, ficherjte und edeljte Mi:- 
tel, die Kinder zu überwachen, ijt das 
aufmerfjame Auge des Lehrers. Prauch- 
ten mande Xehrer ihre Mugen befjer, fo 
dad fie jeden Augenblic auch das Gering 
te, wa8 in ihrer Nlajje vorgeht, fähen, 
dann wirden jie weniger Verdruf; ımd 
inehr Erfolg haben. Es liegt eine wu 
derbare Macht im Muge. 

Drittens mu die Berjönlichfeit de3 
Lehrers den Eindrudf der Wahrheit 
machen, um einen jegensreihen Einfluß 
ausüben zu fönnen. Wietet der Unter 
richt falihe Tatfachen dar, Iehrt man d’e 
Kinder Irrtümer und Vorurteile, dam 
hat der Unterricht feinen bildenden Wert. 
Der Lehrer jei daher auf der Hut, daf er 
nicht dem Geijte der Schüler durch Srrtü- 
mer jchade, und dah; in jeinm Unterric;t 
weder abjichtslos noch abiichtlich Entitel- 
fungen, Webertreibungen, Bemäntelungen 
oder PBerdrehungen vorfornmen. Der 
Lehrer braucht ja nicht alles zu jagen, was 
wahr ilt, aber alles, was cr jagt, muß 
wahr jein. Nur dadurdh, dal er unbe- 
dingt wahr iit, verjchafft er jich daS Ver 
trauen der Schüler und wect in ihnen da3 
Gefühl für Wahrheit und Net. Affe 
Zmweideutigfeiten im Musdrud, alle boblen 
Redereien müfjen vermieden werden. Der 
Schitler mul bei jedem Wort willen, wa? 
er fich dabei zu denken hat. Wenn der 
Lehrer Gefiihle und Empfindungen beu- 
chelt, die er gar nicht hat, dann werden dir 
Schitler jolhes ficher merfen, und mit dem 
Segen de3 IlnterrichtS hat es ein Ende. 
Ein Zehrer jollte daher die Wahrheit und 
Richtigkeit des Ilnterrichts über alles an- 
itreben, umd um fich feiner Sache vollitän- 
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dig fidher zu jem, jollte er fd, jtet$ jorg- 
fältig und gewijjenhaft vorbereiten. 

Die vierte unumgänglich nötige Eigen- 
Ichaft der Berjönlichkeit des Lehrers ijt die 
ihwere Runft, praftijch zu jein. Der 
praftiiche Xehrer predigt jeine Hlafje nicht 
ftumm oder gar tot, jondern er weiß jeine 
Schüler zum Antworten und zur lebhafteı 
Beteiligung anzuleiten. Solche PBerfjön 
lichkeit des Lehrers ijt höchit iympathiic 
und öffnet Herz und Mund der Klafie. 
Soldy ein Unterricht iit anregend und je 
gensreih zum Verjtandnis der heiligen 
Schrift und gewinnbringend für's geiltli 
che Xeben der Schüler. 

Nicht nur die bereits nambaft gemad, 
ten Tugenden, jondern noch) andere, die ein 
guter Xehrer haben muß, drücken der Bar 
jönlichfeit des Lehrers ein Gepräge auf, 
daB, wer jonjt geübte Sinne und ein me 
nig Unterjcheidungsgabe hat, diejes jieht 
und wahrnimmt, bejonder® aber merfen 
e8 die Schüler fajt initinftmähig. Mir 
jcheint, der Dichter muß wohl einen from 
men ©. Schul-Zehrer im Auge gehabt ha 
ben, als er den „Wanderer im jchlichten 
leide“ jchilderte, will daher mit diejfem 
ihönen LXiedchen jchlieen. 


Sch jah im jchlichten Kleide 
Einft einen Wand’rer ziehn. 
Sein Herz voll heil’ger Freude 
Sang Subelmelodien. 

Auf feiner Seele ruhte 

Nicht Sindenschuld noch Bein. 
Am Kreuz in Sefu YVlute 
Ward er von Sünden rein. 


Kein findliches Vergnügen 
Beraujchte feinen Sinn. 
Man las in feinen Bügen: 
Mein Heiland, des ich bin. 
So 309 er hin umd wieder 
Dur Rreuz und Ungemad):; 
E3 priefen jeine Lieder 
Den Heiland Tag für Tag. 


Ob heiß des Sommers Schwüle, 
Shn ihirmte Gottes Macht 
Wie Iaue Mbendfirhle 
Am fchweren Tag der Schlacht. 
So 30g er hin voll Zoben 
Und freudigem Gefang. 
Das Lied, es fam von oben, 
Das aus dem Herzen drang. 


Des Frührots Iichte Srarben 
Berflärten feinen Pfad; 
Er band in goldne Garben 
Des Meilters reife Saat. 
Und als der Tag zu Ende, 
Wie herrlich war fein Lohn: 
E35 braditen Engelhände 
Die Garben vor den Thron! 


Das Neid, Gottes. 





Sohn Kamel. 





Schluß. 


Wie ift das möglih? Sagt nicht der 


Herr jelber in der Offenbarung 22, 20: 
Und sagt nicht 


Siehe, ich fomme bald? 
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Paulus von jeiner Zeit als von den legten 
Tagen, Sebr. 1, 1. 2? Sagt er nidt 
auch in 1. Kormther 10, 11: Solche alle? 
widerfuhr jenen zum Borbilde; es ijt aber 
geihrieben „uns“ zur Warnung, auf 
welche das Ende der Welt gefommen tt. 
Und Sohannes jchreibt 1. ob. 2, 18: 
Kinder, e8 ift die lekte Stunde! Und 
der Tag des Herrn wird ja fonmmen „wie 
ein Dieb in der Naht,“ 2. Petri 2, 10, 
zu der Stunde da wird nisht meinen, Zuf. 
12, 40. Was joll man dazu jagen? E3 
it wahr: Der Herr fommt „bald“ 
aber jein „bald“ ijt nicht dasjelbe wie ım- 
jer „bald“. Fir uns find taufend Jahre 
eine lange Zeit; aber „vor Gott find tau 
jend Sabre wie der Tag, der gejtern ver: 
gangen ift, und wie eine Nachtwache, BY. 
90, 4. Dah diejfes „bald“ nicht eine Fur: 
3e Zeit nach menjhlidher Berechnung br- 
zeichnet, gebt Ichon daraus bervor, da 
nun bereit8 1900 Sahre vergangen jtnd, 
jeitdem fie geiprochen, ohne dab der Herr 
gefommen wäre. Der Herr fommt bald; 
denn die Zeit des Wartens it fer Furz, 
wenn man fie mit dem Maß Gottes und 
der Emigfeit mit. Und er fommt jo bald, 
als e8 mit feinem Plan vereinbar ift, nach 
welchem erjt allen Menjchen da3 Heil an- 
geboten fein muß. Und er verzieht ja 
nur aus Barmherzigkeit, weil er -— mie 
PBarlıus jagt, Geduld mit una hat, und 
nicht mwill, daß jemand verloren werd», 
fondern daß jich jedermann zur PBuhe feh- 
re. Das tit der Grumd, weshalb die Pe 
fehrung der Heiden und Suden feinem 
Rommen vorhergehenr muß. Schlieklich 
verhält es fih gewiß fo, daß der Herr 
plötlih und unerwartet fommen mir, 
jelbit wenn der Tag noch in ferner Au- 
funft Tiegt, und für fihere Sünder wird 
er immer unerwartet fommen, wie lang. 
der Herr auch verzieht. E83 wird am En 
de der Welt aehen wie zu Noahs Zeiten 
Obgleich der Serr dantals fhon Tanae zu 
bor aeweisfaat hatte, daß es gefchehen 
werde, wurden die Ingläubigen doch von 
dent Gericht überrafht. Die Mussprüchr 
der Schrift von dem Hplößlichen Kommen 
des Herrn ftehen daher Feineswegs im Wi- 
derfprisch damit, dab noch vieles acjcheher 
muß ehe er fommt. 


Nachdem die Heiden und Nuden in die 
FRirche einaegangen find, wird für diefe 
ohne Zmeifel eine neue Blütezeit anbre 
hen, eine Zeit, in welcher das GeiftesIe- 
ben mit einer Praft pulfieren wird, da 
e3, mit den vorhergehenden Perioden bver- 
alichen, al „Leben von den Toten” be: 
zeichnet werden darf. E83 Tann ja auch 
nicht anders fein. Solhe Wıumder der 
Gnade an den Seelen der Menjchen, ja an 
aanzen Bölfern und Gejchlechtern mirfien 
belebend und verjüngend auf die ganze 
Kirche wirfen. Andererjeits aber dürfte 
die Blütezeit auch nur furz fein. Die gro- 
ben Menaen werden der Rirche nicht nırc 
neue räfte zuführen, fondern fie auch 
neuen Gefahren ausjeßen, den Gefahrer. 
welhe Maffenbefehrunaen für das Leben 
der Pirche immer mit fich geführt haben: 
Gefahren der Verweltlitung. Xn folchen 
Zeiten -Faffen fi viele jozufagen hinret 





9%. Ammi, 


Ben, wie ein mädtig jitrömender Flur, 
der über die Ufer tritt, mancdherlei mit jid 
fortreißt, wodurd) das Waffer trübe uns 
Ihmugig wird. So war es, als die Pirche 
Staatsfirche wurde und injofern jiegen) 
und triumpbierend aus den Verfolgungen 
hervorging, und jo wirds fein, wenn fie 
zur Weltfirhe wird, wie die jekige Ve 
wegung eS genau anzeigt, wo man fi 
su emer Wllerwelt - Kirche vereinigen 
will; und feine wahre Chriftus- oder 
Sottes-Kirche darjtellen fann. md dazu 
fommt noch, wenn das Neid) Gottes als 
eime gejchlojjene Einheit von Nuden un) 
Heidendhriften daiteht, und alle VBölfer der 
Welt ihre Steine zum Lau des SHeilig- 
tums berzugetragen haben; dann mwird der 
Firjt der Finfternis dadurdh zu nur fo 
verzweifelteren Angriffen gegen Ddiefes 
Sottesreich gereizt. Und da werden die 
großen Majfen, die fih mehr nur üuher- 
fiher Weife in die Kirche haben hinein, - 
ben Iafien, ein fruchtbares Feld feiner Tä- 
tigfeit werden. € wird ihm bald gelin 
gen, diefe zu einem großen „Abfall“ zu 
bringen. 2 Theff. 2, 3, und dadurch „dern 
Menich der Side, dem Sohn des WVer- 
derbens, dem NAntichrift“ der „zu feiner 
Zeit offenbart werden wird“, Offb. 19, 
wenn alle vorbereitenden Stadien durd)- 
laufen find, den Weg zubereiten. 1rd 
wir find diefem Wege fehr nahe, das tit, 
die da mwachend find umd willen auf Beit 
und Stunde Acht zu geben! Wohl dem, 
den der Herr wachend findet. 

Aber auch die Zeit des Antichrift wird 
nicht Iange währen, nmıır eine Nahrmode; 
denn der Serr wird fommen und ihn ft 
den Abarund werfen, die aläubiaen To 
ten aufermeden und das tauiendjährige 
Reich anfrichten, Offb. 20. Möge diefr? 
feinen Anjtoß bei den Lefern ermer“ 
denn diefe Zeilen follen Fein Meraernis 
neben, diefes ift meine Bitte. Nach die 
jem Abichluß wird der Herr das Gericht 
halten ımd das fchliehlihe und ewige 
Neih der Herrlichfeit anfrichten. 

Midland, Michigan. 


Dereinigte Staaten 





Kanjas. 


Siıllsboro, Sanjas .:n 27. Mat. 
Merter Editor und Lefer!' Muh mal wie 
der ein paar Zeilen fchreiben. Diefen Weg 
erreiht man viele Freunde, bon denen 
man font felten etwas hört, oder fie von 


uns. 3 it heute Negenmetter, jo recht 
angetan zum Wachen und Gedeihen. Der 
Renen fommt fo fanft, ohne Sturm. Der 


Meizen, Safer, Korn, auch Gemitfe in den 
Särten Steht prachtvoll. Der Herr hats 
gefegnet. Mber nicht bloß nach aufen hin 
find wir gejegnet, fondern auch nad in- 
nen. Denn die jchönen Pfingittage mit 
ihren Segnungen find bereit3 hinter ıum8. 
Den eriten Pfingfttag wurden hier in um- 
jerer Mleranderwohl Kirche 37 junge Ser 
fen vom lieben Nelteit. ®. H. Unruhb q% 
tauft. Eine reihe Ernte! Wenn do 
feine einzige Seele von diejfen möchte an 
jenem großen Tage an der Rechten Nett 












dürfen, daß fie doc) ihre Hand dem 
gereicht haben, um ihn nicht los zu 


fehlen 
Herrn 
lafjen. 

Den zweiten Feiertag hatten wir Mitj- 
fionsgottesdienit. Weltejt. W. Gottihall, 
Bluffton, Ohio, hat hier eine Woche alle 
Abend, und während der Feiertage am 
Tage, Andachten gehalten. Die Kirche 
war die mieifte Zeit jehr voll. Sch habe 
des Wetters ‚halber zwei Andachten nicht 
gehört, das ilt mir jehr jchade. Denn 
Ströme des Segens floffen von ihm au, 
und von ihm fann es mit Recht heißen: 
Ron dei Leibe werden Ströme des Teben- 


digen Wafjers fließen. Wenn wir nur 
alle recht durjtig gefommen find! Da3 


gebe der Herr. Die Zeit it jo ernit, wenn 
wir nur den rnit der Zeit flar genug 
erfennen möchten. 

Krankheit ijt in Diejer Zeit auch noch 
immer. Meine einzige Schweiter, rer 
9. Wiebe, wurde auch plößlicdy Frank, und 
wurde zum Hojpital in Newton gebradi, 
gegenwärtig jobiel wir wijjen, wieder 
wohler, und zu Haufe. Sier berricht der 
Husten unter den Slindern. 

Yır Wiederjehen! 


Selena ®arfentin. 





Bretty PBrairie, Hanjas, den 25. 
Mat. Werte Lejer! Die in der borigen 
Korrejpondenz bon bier in NMusjicht ge 
jtellte Bibelfonferenz iiber das Propheti- 
Ihe Wort fonnte abgebalten werden, wie 
auch) die Angaben des Datums, der Thr- 
mata und der Nedner es anzeigten. Die 
TIhemata, außer zwei, wurden alle behan 
delt und beiproden, in 3 Tagen. -— Er: 
ihöpfend? D nein, das wäre in 3 Wochen 
faum möglich aewejen, aber doch befried! 
gend für den Anfang. Wir hoffen ja, dat 
dieje Art Zufammenfünfte in andern fo 
mie in diefer Gemeinde fortgejegt werden 
„ww Gott will und wir leben“. 

Die Redner waren aud) alle da, bis auf 
Br. 9. RN. WVoth (wegen anderer nötigen 
Reden) und Prof. Yangenwalter (£leiner 
Unfall m der Familie). Die Br. 9. 9 
Niebe, I. E. Goering und E. 9. Frielein 
waren im Programm nicht nambaft ge 
macht, als Neferenten. 

Der allgemeinen Einladung waren zu 
unferer Freude, und hoffentlich zu ihren 
und ihrer Grmeinden Nuß und Seger, 
viele aefolgt. Manche hatten verjtanden, 
da mir Die“ orediger gemeint feien. Wie 
fonnte man das jo veritehen? Wohl weil 
jolche Gelegenheiten den Gemeinden al? 
jolhen noch nitht geboten worden waren. 
Sole „Vorzüge“ wurden bisher ja nicht 
mal allen Bredigern zuteil. Dieje Bibel 
Konferenzen jollen bauptjächlich für die f. 
Gemeinden jein. Das it ıumjere Muffe! 
jung. 

Es waren Gäjte aus fait allen Nanjas 
Gemeinden, die aus Sirdmweit Kanjas hat 
te ichtwerer Regen abgehalten, jchade! Much 
aus drei Dflahoma-Gemeinden und aus 
Nebrasfa waren Bejucher. Nicht muır un: 
jere Allgemeine Konferenz war vertreter, 
tondern auc Alt-Mennoniten, Wehrlofe, 
Krimmer Brüder, Amifche und andere, 
lodak an mandyen Abenden das geräumige 





Mennonitifche Bundfchar 


Belt faum alle fajjen fonnte; doch die 
Wände am Zelt lajjen fich ja leicht hinaus 
ihieben, und der weiche Rajen ijt den bar- 
ten Bänfen nod) vorzuziehen. 

Nun, Gott jegne das gehörte Wort! 
Dies ift unjfer Wunjh und Gebet. Und 
wenn wir jchon hören, dag man in meh: 


reren ©egenden bier in Kanias weitere 
jolde Bibel-Stonferenzen plant für den 


SHerbjt, da freuen wir uns von Herzen! 

Eine Bitte: Es möchten mehrere 
Brüder oder Schweitern ihre Eindriücde 
bon Ddiefer Konferenz in unfern Blättern 
fundgeben — zur Mufmunterung 
in der Sade. Das eine habt im Mugs, 
bitte! 

Einen eigentlihen Bericht zu jchrei- 
ben hatte Br. Wın. Winfinger fich erboten, 
nun er aber als Editor an die Rundichan 
berufen iit, it er jebr bejchäftigt, und 
wird der Bericht hoffentlid; doch erjche: 
nen, wenn auch etwas jpäter. Bitte, Br. 
W.! da Du ja doch Ichon Deine Notizen 
genommen halt. 

Die biefige Gemeinde hatte jchon 19 
Tage jchöner, jehr jegensreiher Berfanm 
lungen gehabt, unmittelbar vor der Wi- 
bel-Sonferenz, indem Br. Gottjchall von 
Obio zweimal tägli Vorträge und Pre 
digten gehalten hatte, weldjye wohl allen 
zu einem großen Anjporn im geijtlichen 
Leben gereicht haben und noc) gereichen 
werden. Se naddem jich jemand dem 
Worte und den Ziigen des Geijtes Gottes 
bingibt nimmt er auch Geijtesfräfte umd 
jegnungen. 

Wir jagen uns, die Gemeinde it nach) 
jolchen längern bejonderen Berjammlun 
gen nicht diefelbe, wie vorhin. Soffent 
lich viel gebejfert und aufgewedt! Die 
Gefahr ijt da, wer gleichgiltig oder wider 
itrebend ich verbält, dem Fann es zur Ber 
bärtung gereihen. In feinem Falle kann 
die Gemeinde nach jolchen reichbaltiaen 
2 Wochen diefelbe jein. 

In den näcjiten Wochen wollen ivir das 
heilige Abendmahl feiern. Mich die jchö 
nen PBringittage jind vorüber, hoffentlich 
ach mit bleibendem PBfingitfegen auf af 
das Gute. Nett geht's denn auch bald 
wieder ins Erntefeld. Die Saaten jeben 
einigermaßen verfpredhend aus. Während 
die I. Familien der Gemeinde jo recht „ar 
ipannen“ vor den Erntewagen, möchte ihr 
Prediger auf furze Zeit „ausjpannen“, 
und mit feiner Gehilfin eine £leine Ru 


bepauje in der VBergesluft vom Nadhbar- 


itaat Colorado nehmen, um nachher joviel 
beifer — förperlich erfrifcht — die boffe 
Arbeit wieder aufzunehmen. Grüßend, 

3.B Epp. 
Winfinger tft bier und will 
wirflih die Stelle als Editor überneh- 
men. Eimen furzen Bericht über die Kon 
ferenz fpart er für die näcdjite Woche auf, 
weil ihm bisher die Zeit fehlte, denjelben 
fertig zu jchreiben. Ed.) 


E Dffahoma. = 


(Br. Wr. 


Sfiabella, Dflahoma, den 27. Mai. 
Werte Lefer der Rundichau! ch wünjche 
Euch allen Wohlergehen und den Frieden, 





b. 


weldyer höher ijt denn alie Vernunft. Nch 
lefje jo gern von andern Pläßen, über- 
haupt, wenn e3 von Verwandten kommt, 
und jo mag es andern aud) gehen. Von 
Wetter wäre zu berichten, da der Mat- 
monat jehr jchön gewejen ilt. Wenn eg 
mehr geregnet hätte, wäre es jehr gut ge 
weien. Der Safer ijt nur Klein, der Wei- 
zen aber im Durcdjichnitt ziemlich gut. Wir 
haben doc) genug Urjache, jehr dankbar zu 
jein. Das Gemüfe in den Gärten ift fo 
mittelmäßig. inige haben jehon junge 
Kartoffeln zum Ejjen, wir aber haben nod) 
feine. Heute regnet es, jedocd nicht jtarf 
Sn Mai haben wir viel trübes Wetter 
gehabt. Die Ernte wird in diefem Jahre 
etwas jpäat werden. Soweit id) wei, it 
der Gejundheitszuftand hier jegt gut. 

Diener 9. D. Schmidt ging gejtern nad) 
Chidajba, da die Diener A. 3. Ens und 
Sobann Köhn dort fein jollen. Diener 
Zam. Nidel von bier ift auch jchon über 
eine Woche dort. Er hat dort Zand ge: 
fauft und ein ganz Teil Mfalfa darauf, 
der jett geichnitten wird. Wie ich verjtan- 
den babe, wird er wohl nad) der Ernte 
binziehen. 

sch wirrde gern einmal etwas von mei» 
ner Tante hören wollen. Das find die al» 
ten Safob Tömjen. Wie ich gehört habe, 
fann er wohl nicht mehr jchreiben, und ste 
bat es nicht gelernt. Wo fie jegt find, 
weiß ich nicht, aber jie müfjen irgendwo in 


Manitoba bei jeinen Rindern jein. Wern 
eins von feinen Kindern die Rundihau 


liejt, dann bitte ich, grüßt fie und jagt ih- 
nen, dab wir mit unfern lindern noch alle 
am Xeben und gefund jind, welches wir ih- 
nen audy) von Herzen wünjchen. Bitte, 
lat uns von ihrem Befinden hören, wenn 
es möglich ijt, brieflich, wenn nicht, dann 
dureh die NRundichau. 

Sch Lafje nod) einige Berje aus meinem 
Zieblingsliede folgen: 


Es fojtet mehr, ala man im Anfang den- 
fet, 

Setreu zu jein mit dent, was uns gejchen- 
fet, 

Und in der Kraft der eriten Liebe jteh’n, 

Bis man uns fteht don unjerm Rampf- 
plat geh’n. 


Wie wird man oft durch Neu’ und Scham 
gebeutget, 

Wenn fich nicht mehr der erjte Eifer zeiget; 

Menn uns die Zucht des Geiltes überführt, 

Das; fich bei uns der erjte Trieb verliert. 


Mic pflegt nicht daS muntre Serz zu beben 
Menn Iefus ihm das erjte Pfand gegeben 
Non feiner Huld. Sein angenehmer Mund 
Macht jeine Braut vor Liebe franf und 


mund. 
Frau 9. Nidel. 





Waihington. 


Seattle, Wafhington, den 22. Mat. 
Liebe Lejer der Rundihau! ch erfreue 
mic; jo ziemlich guter Gefundheit, mwelch># 
ih Euch allen von Herzen auch wünfce. 
Ihr Lieben, ich will verfuchen, einen Flei- 








6. 


nen Bericht von meiner Reije nad) Wa- 
Ihington einzujchiden. Ich verließ Chi» 
noof den 20 d. Vit3. 1 Uhr nachmittags u. 
fam den 21. neun Uhr abends in Seattle 
an. Sm Depot traf ich die Meinen an, 
und Diejelben nahmen mid) dann mit zu 
ihrer Wohnung, wo wir gemeinjam dem 
lieben Gott Ddanften für jeine gnädige 
Sührung. Möge uns der liebe Gott die 
geit des Zujammenjeins jegnen! ift mein 
Sieben. 

Kun ein wenig von der Neije. Diejel- 
be fojtete mir ziwar nahe an dreißig Dol- 
lar3, aber jie ijt daS auch wert. Da fann 
man doch wirkflic; Gottes Allmacht jehen 
iwie er alles jo jchön erjchaffen hat. Als 
er die Welt fertig hatte, jagte er jelbit: 
„Es it alles jehr gut.“ Und wir als ar- 
me Sünder müjjen Ja und Amen dazu 
jagen. Es jieht wirflic) prachtvoll, dieje 
hohen Berge und die grünen Cedern, die 
lic) nahe an 300 Fu in die Höhe jtreden. 
Wir jollten wirklich mehr dankbar jern 
für alles, was der liebe Gott jhon für uns 
getan bat und noch täglich tut, bejonders 
dafür, dab er alles fiir uns bezahlt und 
gebt hat. Möchten wir dasjelbe do 
nie vergejjen. Weöge uns der liebe Gott 
viel Gnade geben, dal; wir, die wir bereits 
eine Reihe von Jahren hinter uns haben, 
möchten grünen, wie die hohen Cedern, die 
ich auf der Neije erblickt habe. 

Kun möchte ich noc) bemerfen, dai; 
wenn irgend jemand an mich jchreiben 
möchte, meine Adrejje Seattle, Wajhing 
ton, ift. Auch) Du, Br. Wedel, jei doc) jo 
gut und bejuche uns mit einem Fleinen 
Schreiben! 

Gruß von Eurem Mitpilger 

V.S. Koop. 
Canada. 


Manitoba. 


x 


toba, den 265. Wlai. Werte Leer und EB: 
tor! Da jo manches von nabe und fern in 
der Wumdjehan zu lefen it, mu; auch ich 
etwas don bier bören lafjen. ch leje Bir 
Briefe gern, beionders don Gefchwiitern 
und Sreumden. Der Wefundheitszujtand 
Ht ziemlich gut in diefer Gegend, Beute 
in der Wacht bat es Jun geregnet. Der 
Negen wurde auch jchon jehr gewirnjcht, 
dod) Stand das Getreide noch gut. Die 
meilten haben das Sien wohl bald been 
det. ch bin wenigitens damit fertig. 

Den 21. Mai waren wir in der Strons 
weider Rirche zum Begräbnis des alten 
Beter Funf, der den 17. aeftorben var. 
Er war der Onfel meiner rn. Die für 
der von Weften maren n.dt anmwefend. 
Zunf hatte jhhon den ganzen Winter „ae 
franft“. Er war etwas iiber 73 Nahre 
alt. 

Den 22. wurde in Hronsgart eine alte 
Mutter, Frau Sanzen, zu Grabe getragen. 
Aljo müfjfen alle Vtenjchen fterben. Das 
viele Sterben oder die vielen Leichenb:. 
ftattungen jollten ung mehr zu der Wahr 
heit und Vereinigung führen. Anjtatt Lie- 
be zu üben, wird Widerwärtigfeit gemadht. 


Brohmweide, Blum Gouler, Man! 





Mennonitifche Bundfcjan 


Weil die Liebe jo erfaltet ijt, gibt eS g»- 
wijjenloje Menjchen, die der Wahrheit mit 
Gewalt widerjtreben. Solche finden leicht 
Anhänger und werden unterjtüßt, andere 
zu verfolgen. Ach, wenn nıan an den gro 
Ben Gerichtötag denft, dann wiünjcdt man 
wohl, jo gelebt zu haben, dal; man andern 
nicht jo hinderlich gewejen wäre, wie e& 
oft vorfommt. Xafjet uns nicht vergejjen, 
da5 uns am jüngjten Tage fein Ligen 
bertreter helfen wird, oder, dai das, was 
heute die Wahrheit, morgen zur Unwahr- 
heit gemadyt werden fönute, trogdem 25 
Wahrheit ijt. 

Nun liebe Gejcdwijter bei lberdeen 
und Rojthern, Sasfatchewan, wie aud) auf 
der Djtrejerve und Angehörige, was macht 
Ihr alle? Hoffentlich jeid Ihr alle gs 
jund, was wir, Gott jei Danf, von uns 
jagen fünnen. Wenn’s möglich tit, jpre 
dje ich) Eucd) bald perjönlidh. Habt ihr in 
Sasfathewan jhon Zeit? Auch ich will 
erjt einen Stall bauen helfen für unjere 
Kinder, womit wir heute anfangen. Sei) 
alle herzlich gegrüßt von uns, 

Sacob 9 Dyd. 
Reijebericdyt von Gerhard Ens. 
Yortjegung. 

Pflaumen jind wohl die Hauptproduf: 
tion in diejer Gegend, auc) Aepfel werden 
viele gezogen. — Aud) Hopfen joll jich 
ganz gut bezahlen. Etwa 10 Weeilen von 
Dallas, wo mein alter Freund Abramı 
Bubhler, den wir bejuchten, wohnt, fanden 
wir, daß Getreidebau jich gut bezahlt. 
Hier möchte ich mod) erwähnen, dab, tin 
Yale dieje Zeilen einigen unferer Ber 
wandten in Sidrußland jollten zu Gefic) 
te fommen, daß Abram Bublers jchön ein 
gerichtet jind, aber auch), dab ihr Ausjehen 
jo it, da ihres Bleibens hier auf diejer 
Erde wohl nicht mehr jebr lange fein 
fan, denn jie jeben Ichon alt aus, md 
auch ijt Jrau Yubler nicht jehr geiund. 

Das Yand bei Dallas ift aber auch jeher 
ziemlich im PBreife geitiegen und man dı 
langt jihon für einen gut angelegten 
Brlaumengarten bis $500 per Mere- - auf 
Stellen vielleicht auch noch niehr. Natir 
lich, das Land, welcdes zu MAekerbau Dr 
nut wird, iit, wie ich verjtanden, beden 
tend billiger. Much Fir MArbeitsleute it os 
dort gut, demm wie ich vermabm, wurden 
Arbeiter dort jebr aut Dbezablt. 

Als uns Br. David Peters umd Dein 
ri Schmidt jo viel wie möglich dort ze 
zeigt, und wir uns iiber manches info 
miert batten, fubren wir wieder (vr 
Stunfidibus, oder wie man dieie beio: 
dere Art don Zug, wo Engine und jomit 
Engineer, Conductor und PBallagier in ein 
und derjelben Car sind, nenmt), zurinf 
nach Salem, — und von dort jogleich wir 
der weiter dem noch jchöneren Süden zu, 
— und famen am 11. Januar um etwa 
9 Uhr abends in San Francisco, Califor- 
nia, an. Much bier wurde am nächiten 


Tag die weltberühmte Stadt mit ihrem 
goldenen Tor, von allen Eden joptel ala 
möglich per Automobil (China Tomn ein 
geichloffen) befehen. Das Wetter war ct- 


9. Jumi 


was fühl, d. bh. nad) californijcher Art, — 
übrigens aber ein heller, flarer Tag, }o 
da wir die Seelöwen jo recht jchön durch 
den dort dazu eingerichteten "Ferngläjern 
bejehen fonnten, wie fte da Stunden lang 
ohne fich zu bewegen, auf den Steinklip 
pen ungejtört liegen, und jeheinbar nicht 
einmal darauf merfen wie die Scemömwen 
um fie ihr Spiel treiben, nur ab und zu 
geben eimige ins Wajjer, um zu fFilchen 
oder jonjtige Pieknicks abzuhalten. — Doch 
will ich über dieje Stadt nicht mehr jchre: 
ben, dieweil doch allgemein einem Jeden 
die Gejchichte diefer Stadt mehr oder w 

niger befannt ilt. Nur möchte ich noch jo 
viel jagen, dab wir in der Umgegend bei 
San Francisco jehr jchönes Acerland ge- 
jehen, jo wie 3. ®. bei Davis ufw., der 
Southern Bacific entlang. 

Son bier fuhren wir den 13. miorgens 
weg und famen den 19. un etwa 5 Uhr 
abends in zyresno, Cal., an. ?sresno Mt 
eine Stadt von etwa 50,000 Emmobnert, 
liegt auf ebenen YXande, und bat eine 
großartige und Ichöne Uimgegend, recht 32 
eignet fir Nofinen, Wein und Feigen 
und Drangen uw. Nachdem wir ums bier 
in eiment wicht bejonders jchön eingerich 
teten, jogertannten Nooming-Sonfe einlc 
giert hatten, und in einem Ichönen N» 
ftanrant ımjere Wagen geitarft, Tuchten 
wir ums unjeren alten befammten Freund 
Saocodb D. Frieien auf. Eine völlig: 
leberraichung aber eine angenehme. 
riefen jaß, troßdem es ums Wwarın dor 
fon, als wir binfanten, jedoch anı war 
men Ofen, ımd wärmte ji. Er war 
nämlich ziemliip angegrirfen von der all 
befannten ımd nie zu dvergejienden Fl 
Trotdem wurde nicht viel von der Fl a? 
iprochen jondern, nachden der Tiich nit 
den verichtedeniten Friichten Galtfornien: 
beladen war, wurde herum gejeßt, und d1 
Interbaltung gina nach alt-plattdeutichen 
Sebranch IoS, und als wir fo vine Weile 
ums über dejes und jenes miterbalten, 
gejellte fich noch der allaomein unter m 
ierem Wolf befannte md befiebte Sulv 
Siemens, der ja auch in Aresuo wohnt, 
und von umlerer Anfunft benachrichtigt 
worden war, bei, welches Die Unterbaltun.g 
nicht im geringsten verminderte, und fo 
wirrde bis inät abends eine Fchöne Winter 
baltınıg fortgefiibrt obne > abıen dab 
der näcdite Taq Fir ums ein jehr vor 
bängnisvoller jein wiirde. ls wir au 
nächiten Morgen, bein jchöniten warmen 
Metter, uns zufammen mit Br. Slim 
Siemens etwas in der Stadt umgejehen 
hatten, trafen wir auch unter Andern den 
gefuchten Herrn Conrad Ringel, welcher 
von jeinem Bruder in Roithbern Nachricht 
erhalten batte, daf; wir ihn befirchen witr 
den, und nachdem wir uns befannt ge 
macht, nabm diejer uns in feinem Muto 
mobile und fuhr uns zu jeinem Laden, wo 
er uns mit feinem noch jüngeren Bruder 
und andern Deutichen dort befannt mad) 
te. Bon bier aus fuhr er uns zu aller- 
erst ins große neue Parcinahaus, wo No- 
jinen gepadt-werden, nämlich die Sunftit 
Raifins, und als wir jo eine Weile in die- 
jem Ejtablishbment Umichau gehalten, 
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wurde Kinzel ans Phone gerufen, und als 
er zurüdfan, jagte er, daß ein Telegramm 
bon NRojthern an uns gefommen jei. &r 
jagte nidyt an wen es bejonders war, aber 
ich) ahıte gleich, dal es meines jein witr- 
de, und jomit hatte ic) denn auch feine 
Luft, noch weiter zu bejehen. Als wir 
dann wieder zurücfuhren nad jeinem 
Store, war es denn auc) wie ich geahnt— 
e5 war die erjchiütternde Nachricht, dat 
mein ältejter Sohn Cornelius, den ich ge- 
jund verlajien als ic) von zuhauje weg- 
fuhr, geitorben war. Er war verheire- 
tet, und binterläßt eine tiefbetrübte Wit- 
we und ein Söhnchen. Wie einem Vater, 
welcher jeine Kinder liebt, zu Mute tit, 
wenn er jolde Nachricht in jolch weiter 
serne erhält, fann nur der begreifen, der 
Kchnliges erfahren hat. Sch wuhte mid) 
faum zu raten, denn ic) war zu weit weg 
um jchnell zurück zu fein, — helfen fonnte 
ich auch nicht mehr, und feine hinterblieb. 
ne Witwe ivar bei ihren Eltern gut aufge 
hoben, und jo entichloi ich mich denn, mei 
ne Neije fortzujegen, und tröjtete nich mit 
den Worten des Herrn, als Er zu jeinen 
Süngern jagte: „Was ich jekt tue, das 
wijjet ihr nicht, ihr werdet es aber hernad) 
alles erfahren.” 

Als wir dann, nachdem ich meineit 
Lieben daheim meine Abjicht des Bleibens 
telegrapbijch mitgeteilt hatte, diejen Tag 
in niedergeichlagenem Zujtande verlett 
hatten und bei Sulius Siemens zu 
Abendbrot gegejjen hatten, begaben wir 
uns nochmals für ein Weilden zu Sacod 
D. Friejens, und den nächiten Tag fuh 
ren wir mit Br. Siemens das Yand bei 
Madeira und Berenda zu bejichtigen. Hier 
ift auch viel unbebautes Yand, und jo weit 
als wir jehben fonnten wohl gerade Jold) 
gutes Yand als es bei resno ift, nur da 
e5 des Yandıanmes barrt, der e5 bearbst 
ten will. Das Yand ijt eben, nur find 
wohl mehr oder weniger überall die fo- 
genannten Dogvalleys (7), welche eben g2- 
echt werden mitljen, ebe das Yand zu be 
wäjjern gebt. Diejes ijt eine ziemliche Ir: 
beit, und joll auch verjtanden werden. Dar 
Boden Tteht rötlich aus auf den meilten 
Stellen, und wenn er erit gleid) gemacht 
it, werden die Yöcher, wo man die Obit- 
baume pflanzen will, nit einer der dort 
gebräuchliden Meafchinen und Doynamıt 
bergejtellt, und joll wie uns dort gejagt 
wurde, ungefäbrt I—5 Cent per Baum: 
loch fojten. Diejes alles des „Bardpans” 
balber, welcher dort auf den meijten Stei 
fen it. Das Land bier tft von $100- 
5200 per Here zu Fanfen, und ich bin der 
vollen Weberzeumung, dal man dort, nad) 
don man erit eingerichtet tt, und fern 
ISajfer immer zur rechten Zeit erhält, auf 
10-—20 Here gut jein Leben wird ma 
chen fönnen. Much treffen wir bier jchon 
etlihe von unferen PBlattdeutjchen, welche 
mit der beiten Hoffnung ihrer Zufunft 
entgeamieben. Die metiten bier haben 
wohl ‘Are eignen Brunnen, denn Waffer 
it dort gut, und auch, wie e8 fcheint, ge- 
nügend im der Erde vorhanden. Die 
Waflerfrage jcheint mir hier wie aud auf 
andern Pläßen Galiforniens, wohl die 
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Hauptfrage zu jein, hat man diejes aber 
dort, Juno die Erfoige gelicdyert, wen jonit 
da5 Xand bejorgt wırd. Aucd auf Deu 
mehr over weniger eingeridyteten Pıagen 
giwt es, wie ıd) vernayni, 2 vIS 3 Waller: 
reyte, d. ). wo die Bewajjerungsanjtauen 
jind, und man jollte Dort zu allererjt da» 
rauf jeyen und jicy vergemijjern, dap mun 
jein wajjer hat, wenn man es haben will. 
Br. Siemens vertritt dort eine große 
Yandfompagnie, weldye noch viel von Ddie- 
jem Iyönen Xande zu vertaufen hat. Das 
selima gefiel -uns un Winter ausgezcic):- 
net, und man jagte uns, dag es aud) m 
Sommer dort auger einigen Tagen jehr 
angenehm ilt. Das bebaute und bepflanz 
te xand bei Jresno fojtet jhon bis HLUUU 
per Ucre und darüber. 
Yortjegung folgt. 

Der Vorwärts möchte freundlichjt Ddieje 

Zeilen fopieren. 





Armjelige Predigten. 





Es gibt armjelige Prediger und arın 
jelige Bredigten, aber der arınjeligen Zu 
hörer gıbt es nod) viel mehr. Ver andad) 
tige Zuhörer mag in fajt jeder Predigt et- 
was finden, das ıym als Ermutigung Ddie- 
nen oder nüglich jein fanı. Wan erzäjlt 
von emem guten alten Borjteher, der zu 
der legtgenannten Stlajje gehörte, dal ein 
mal ein Freund zu ıyım fam, der nicht 
zu Dderjelben gehörte. Er erging ji in 
lauten Stlagen über ihren Breoiger, dejjei 
Predigten er als arınjelig und jehr jch 
lerhaft bezeichnete; er fünne in denjelben 
feine geitige Nahrung finden, und 23 
mmifje Jogleich ein Predigerwecjjel jtattfin 
den. Der Vorjteher nahm jenen aufge: 
bradten Belucher hinaus nad) dem Stall, 
wo die alte Schede, die Kuh des Vorite 
herz, jtand. Der Vorjteher warf ihr ru 
big etwas Heu hin, und Schede fing aı, 
mit allen Zeichen der Zufriedenheit und 
des Wohlbehagens das Heu zu fauen. 
Sanze fünf Weinuten lang jtand der VBor- 
jteher und jah ihr zu, wahrend der Ver- 
judyer ungeduldig wartete, um zu jehen, 
ob ic) der Vorjteher jeinen Beitrebungen, 
einen neuen Prediger zu befommen, an- 
ihliegen würde. Endlich brady der alte 
Wann das Schweigen: „Saft du nicht jo 
viel Verjtand wie meine Kuh?“ frug er. 
„Ste mag feine Dijteln oder Gänjeblumen 
oder Kletten, und das Heu iit doll davon: 
aber jie jchiebt mit ihrer Naje das Mu 
fraut auf die Seite und friit ihr Heu ru- 
big weiter. Wenn du Dijteln in der Pre: 
Digt Findeit, mußt du fie nicht eljen; ich 
aber finde genug qutes Heu darin.“ 

Der Bejucher bat die Xehre begriffen 
md fie nie wieder dvergejjen. Wenn er in 
ipäteren Nabren in Verjuchung fam, sei 
nen Prediger zu tadeln, jo hielt er glei 
inne und legte jich lächelnd die Frage vor: 
„Salt dir nicht jo viel Neritand wie eine 
Ruh?” 





„D du Zuflucht der Elenden, 
Wer hat nicht von deinen Händen 
Segen, Hilf und Heil genommen, 
Der gebeugt zu dir gefommen!” 








Der Einflinf des Lejens anf 
den Charafter. 


Es fommt nicht bloß jehr viel darauf 
an, wie man liejt, jondern vor allen da- 
rauf, was man lie. Wie der Genuß 
des Brotes dem Yeibe die nötige Nahrung 
zuführt, jo gewährt auc) das Xejen eine 
gewijje Nahrung für den Geift. Diejfe 
fann aber eine jehr verjchiedene, eine gute 
und nacdıteilige, jogar eine giftige jein; 
und eine joldye legtere ijt jtetS das Xejen 
ichlechter, umfittlicher und lügenhafter Bil- 
cher, als Nomane und dergleichen. Es gilt 
deshalb auch bier die Warnung des Herrn: 
„Bütet euch!” Denn das Xejen jchlechter 
Yeftiire macht euch zu jchlechten Veenjchen. 

Eltern, welche nicht bejonders Acht Ha- 
ben auf den Xejejtoff ihrer Kinder, unter- 
lajjien eine Prliht von größter Wichtig: 
fett, und mögen ji nur gefaßt halten auf 
getäujchte Hoffnung, viel Kummer ı1md 
Berdruß im Mibraten ihrer Kinder. 

Maron Burr las in jeiner Sugend viel 
ichlechte Biicher, und obwohl er Gaben b»- 
ab, dal er ein zweiter Wajhington hätte 
werden fünnen, janf er dennod in$ Grab 
als ein Veenjchenverderber, Verräter und) 
Weörder. 

Der Sohn des umsterblichen Wenjchen- 
freundes Sohn Howard, mit all jeinen 
Borteilen einer borzüglichen Erziehung u. 
böbern jozialen Stellung, da es ihm jelbjt 
iberlajjen war, zu lejen, wozu er Lujt 
batte denn jeine Mutter war tot und 
jein Vater in fremden Ländern — verfiel 
in Schwelgerei und jtarb als ein wahn- 
inniger Trunfenbold im SSerenbauje 1 
Veiceiter. Er batte noch nicht fein 35. 2>- 
bensjahr erreicht. 

Bon Naifer Paul, dem Nero neuelter 
Seit, und einem der gottlojeften Menjchen, 
jagt die Gefchichte, da es feine Luft ivar, 
graufame Erzählungen jeder Art zu Io- 
ien, und Bilder von GSewalttätigfeiten und 
Mordtaten zu betrachten, nur in der Ab- 
jicht, um Sie jpäter, nachden: er den Thron 
Nußlands bejtiegen, in Musführung zu 
bringen. 

Sn Mancheiter Itanden vor mehreren 
Sahren zwei Anaben im Mlter von jech- 
zehn Sabren wegen Slirchenraubs vor den 
Seichworenen. Der jüngere, Henry Bo- 
well, war der Sohn eines Geiitlichen. Die 
Nnaben batten jo viele NRäubergeichichten 
gelejen, day ihnen die gewöhnlichen B- 
ihäftigungen und Namen nidht mehr zu- 
jagten, und fie unter den Namen „Die 
Turpin“, „Sad Shephard” und „Claude 
Dıirnna”“ (die englischen NRinaldinis) ver» 
wegene Naubtaten ausübten. Powell, der 
ichon früber wegen Diebjtabls verurteilt 
worden var, wurde mit zwei Monaten Go- 
fängnis bejtraft. Ein dritter, ein zwölf- 
jähriger Nnabe, wurde wegen Falldung 


einer PBoitanweifung beitraft. Auch er 
war das Opfer jchlechter Yeftüre. 
Chr. Botid. 





Sottes Ehre ift allein die, daß Er aus 
Gnade und Bilte jedermann gebe, helfe, 
mwohltue und jelig made.— Die Scligfeit 
fann man ererben, doch nimmer eriwerben. 





Gditsrielles. 


— Schon längjt hätten die Lejer erfay- 
ren jollen, dab; ein Editorenmwechjel jtatt- 
finden wird, aber es war immer nod) un- 
gewih;, ob und wie bald fich ein neuer Edi- 
tor auftreiben lajien würde. Gelbjt al3 
jich die Gejchäftsleitung bereit3 auf einen 
Bruder geeinigt hatte, blieb e$ nod) eine 
Frage, ob derjelbe willig jein wiirde, feine 
bisherige Stelle aufzugeben und diejen 
Boiten zu übernehmen. Heute jedodh fann 
ich den Lejern die Nachricht bringen, dab 
Br. Wim. Winjinger von Moundridge, 
Kanias, das Anerbieten angenommen bat 
und bergefommen it. Er ijt willig, in 
Zukunft mit Gottes PVeiltand die Arbeit 
an der Nıumdjchau zu leiten. 





Da ich jeßt von meiner Stelle al 
Editor der NAundichau zuriüctrete, und 
Bruder Winfinger von Moundridge, Kan: 
jas, diejfe Arbeit übernimmt, jo danfe ich 
den Lefjern der Numdichau herzlich für das 
mir bisher entgegengebraddte Wohlwollen 
und die Unterjtügung in diejer Arbeit. 
Meine Mangelbaftigfeit hat ihre Geduld 
zwar oft auf die Probe gejtellt, doch mu 
ich geitehen, daf fie mich durch ihre Lang- 
mut oft bejchämt haben. E83 gejchieht da- 
ber von ganzem Herzen, wenn id) zum b- 
ichied noch allen danfe für jo viel emp 
fangene Gitte und Zuporfommenheit. 
Wenn umjrerjeit3 bei einem und dem an- 
dern ein Fehler gemacht worden ilt, etwa 
darin, dal; eine feiner Zahlungen für die 
Rundidhau oder Sugendfreund unberitd 
jichtigt geblicben it, jo möchte er e8 mir 
jobald wie möglich mitteilen, damit +3 
noch dor meinem Weggang in Ordnung 
gebradt werden fann. sch babe jett 
mebr Zeit und Ffanı davon mehr auf foi 
che Sachen verwenden als im Winter, 
wenn die VBeitellimgen jo zahlreihh ein- 
fonmmen, daß wir bier manchmal faum 
willen, wohn wir uns zuerjt wenden jol 
len. Webrigens wird der neue Editor gern 
zurecht zır machen fuchen, was etwa itbe: 
bleiben jolfte, Doch wäre es ja beijer fitr 
ibn, wenn er ich nicht mit anderer Zeuir 
Verfeben zu plagen brauchte. 





Wenn Br. Winfinger mun in dieie 
Arbeit eintreten wird, jo wird ihm die IIn- 
terftiigung vonjeiten des Lejerfreijes eben 
jo wünfchenswert fein wie jie es mir alle 
zeit war. Das jeben die Xejer gewih ei, 
und ich bitte, ibın Diefe reichlich und gern 
auteil werden an lalfen. ES ift ja befanıt, 
daß uns eine Sache un io mehr wert it. 
je mebr wir fir jo vetan baben, und Fo 
wird es auch fen mit der Interjtirgung 
des Editors in dem Beftreben, die Rund 
Ihau zu einem Watt zu machen, wel: 
den Xefern dasjenige bietet, was diejelben 
bon einem joldhen Vlatte zu erwarten b:- 
rechtigt find. Sn der Soffnung, da die 
Zefer diefe Witte erfüllen und audy mir ihr 
freundliches Wohlwollen weiter bewahren, 
rufe ich allen zu: Auf Wiederfehen! un‘ 
der liebe himmlische Vater, der feines ein- 
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gebornen Sohnes nicht verichont hat, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingegeber, 
gebe Gnade, dab unjer Wiederjeher, 
wenn es in diefer Zeit fein Wiederjehen 
von Angejicht zu Angeficht werden jollts, 
dod) ein jolches in der Emwigfeit werde! 


— Wir gedenfen von bier nad Cali 
fornia zu fahren und, wenn möglicd) dort 
zu bleiben, Doc wenn der Herr uns an 
dere Wege führen jollte, jo wollen wir jei 
ner Führung folgen. Es war unjer, das 
beißt mein und meiner Samilie, Vorjak, 
nad unjerem Abjchiede von hier die mer- 
nonitiihen Anfiedlungen zu bejuchen, um 
wenigitens einen großen Teil der Xejer, 
mit denen wir fajt zehn Sabre lang durch 
die Rundichau verbunden gewejen, fliichtia 
zu bejuchen, doch die Zeit eilt jo rajch und 
wir jehen uns deshalb gezwungen, unjern 
Schritt ebenfalls zu bejchleunigen. Viele 
haben uns in den verjchiedenen Sabre: 
eingeladen jie zu bejuchen, aber e8 fan 
nicht jein. Bitte nicht zu denfen, dai; wir 
die Einladung nicht jchäßen; denn mir 
würden uns eher derjelben unmert halteıt, 
als jie geringe achten. Wenn es des Herta 
Wille ijt, fahren wir im Sumimonat bier 
ab. Einen bejtimmten Taq baben wir 
noch nicht feitgejett. 


Aus Mennonitiichen Kreiien. 


Senderjon, Nebrasfa, den 28. Mai. 
Werte Lejer der Nundjichau, ich will Eu) 
furz etwas aus unjerer Gegend berichten. 
Wir find alle jo ziemlich) wohl. Das Wat 
ter ijt mit einigen Musnahmen auch jeher 
etwas wärmer; Negen haben wir fiir die 
je Zeit genügend, vielleicht aud) etwas su 
viel. Das Getreide jteht gut, nur das Cora 
fommt jchwer auf; es ilt für Corn zu 
fühl und nah. Sn der WM. 9. Kirche 
werden gegenwärtig Ermwerimgeverfanm 
lungen gebalten. Evangeliit I. 3. Franz 
von Sillsboro, Nanlas, leitet fie. Er hat 
in diefen Tagen das Wort Flar md la: 
ter verfiimdigt. Es ind imebrere, die Da 
willig find, Sich zu befehren. Möchten jie 
alle und auch noch viele mebr Selm ala 
ihren Erretter annebmen ımd jelia wer 
den. Br. Franz dient auch immer im Yei 
ten des Gejanges. Es macht jich Tehr aut. 
Am Bringjtionntag wurde Pr. Nacoı 
Seinrihs ins Diafonenant einaejegn?t 
Ein Grus an Editor und Yeier. NN. 
Wiens. 

Talmenv, Sasfathewan, den 24. Went. 
Das Wetter it jeßt regneriich. Es war 
vorher auch Schon etwas troden. Die Wei 
zenjaat ilt jomehr beendet, es wird aber 
no jehr Futter gefät. Seder jorgt jett 
für Futter. Das Vieh bat durch den rt 
termangel doch jehr aelitten. — N. NR. 
Dörfien, der franf von Montana ber far 
und eine Zeitlang bei jeinen Schwiegerel:- 
tern ®. ®. Faft war. und ziemlich chlech* 
lag, tt jett bei jeinem Schwager X. 5. 
"aft, und e& foll mit ihm etwas beffer feir 
Pi aönnen ihm die Gefundheit. ©. C 

tq. 


9. Jumi 


Roithern, Sasf., den 27. Mai. 2. Br 
Wiens! Berichte hiermit, daß wir eben 
glüklih von Long Beadh, Cal., wo wir 
den Winter waren, bier angelangt fin). 
Yitte die NRundjchau jet bierber zu jen 
den. Im voraus danfend, verbleibe ich, 
berzlih grübend, 3. B. Friejen. 


Anfrage. 

Wennon, Sasf., Canada, den 24. Wa: 
Da wir uns mit dem Gedanken beichäfti 
gen, nach) Aujtralien auszumwandern, 10 
wäre es ımir lieb, wenn mir jemand Die 
Mdrejjen von jolchen Leuten in Nujtralten 
geben fünnte, die imstande wären, mir 
iiber das Land Ausfunft zu geben. Soll 
te unter den Nundichaulejern einer jem, 
der mir joldhe Auskunft geben fönnte und 
wollte, jo witrde ich ihm jehbr dankbar 9a 
fiir fein. Sn Xiebe, 

Sohbann Slajfen 


Benadhridhtignig. 
miayfignig 

Yos Angeles, Cal., den 20. Mai. An 
sreumde und Bekannte. Bin noch immer 
fränflich und Die meilte Zeit im Bett. 
Zaht von Euch bören in PBriefen an mid) 
Meine Mdrefie tt 1809 Albion St., Xo$ 
Angeles, Eal.. 

Wit Grul; von 

Sarab Giesbredt 


Gejundht! 


Wejischt wird Heinrich 8. Tbiejjen, Seit 
Sabren wohnbaft bei Great Derr, Sasf 
von jeiner Schweiter. Nachricht Teines q? 
wenmwärtigen Mufentbaltes wititicht 

staı Cornelius 8. Wiebe 
Yomwe Zar, Man 


Million. 





Chicago, SL, den 26. 
(Selebwiiter im Serrn! Und als der Tag 
der Bringiten erfitllet war, waren Sie alle 


einmütig beieinander. Wir preilen den 
Serrn, da Er jo freundlich und gittig it 
und jo oft unjere Gebete erbört, insbejon- 
dere Segenszeiten jendet, wie auch in dre- 
jen Pringittagen, jolches ift ihöner zu er 
tabren als mitzuteilen. Die herrlichen 
Zengniffe am Sonntagabend bezengten 03, 
möge Sein Getlt uns in alle Wahrheit 
leiten. Gejchwilter 3. 9. Wiens, inne 
iota, welche Lehrer in unferer S. Schule 
waren, wollen diefe Woche heintfabren, 
ebenjo Pr. 8. Enns, Ranfas. Er teilte 
noch mit von den Erfahrungen als wir bei 
Snman wohnten Die Pritder I. Thie 
ien und Gacdert, Kanfas, bleiben noch ein 
paar Wochen in der Schule, und wollen 
dann heimfahren. So icheidet Einer nad 
dem MAndern umd wir fürhlen dann einfanı. 
Aber wir danfen fir die Mithilfe, mön 
der I. Heiland Euch lohnen und «ud da- 
heim zum Segen machen. €8 gibt hier 
ee Gefahren, Teiblich und getitlich: betet 
ür uns. 
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Wir 
freuen 
Gottes 
iter 


haben jchöne Witterung und 2r- 
uns des Wohljeins. Eu allen 
Segen winjchend, Eure Gejchw!- 
1.5. Wiens und Jamilie. 
Die Interfirdjlicye Weltbewegung. 
Yıs dem Ehriitl. Bundesbote 
Von Br. B. 3. riefen 
Wutterfield, Meinn. 


Es dürfte wohl nicht jchaden, auf ein!- 
ge Dinge der Interfirchlichen Weltbewe- 
gung binzumweijen, die fozujagen auf der 
Oberfläche liegen, und daher aud) dem 
einfachen Beobachter nicht fremd zu jein 
brauchen. Aber vielleicht, aus dem Grum 
de, weil jie nahe liegen, möchten jie über 
jehen werden. 

Ein hervorragender Zug in Ddiejer Be 
wegung ijt das Große. Dieje Bewegung 
bat in verhältnismähig furzer Zeit eine 
recht ausgedehnte Entwicklung an den Tag 
gelegt und verjpricht eine große Organı- 
jation zu werden. 

Ein anderer PBunft, der flar auf der 
Sand liegt, und fait Bewunderung ber 
vorrufen möchte, it ihre Adminiitration. 
Sold eine gewaltige Bewegung laht ich 
auch Faum ohne eine fühige Ndminiftrati- 
on denken, wenn ihr Werf erfolgreich wei 
ter geführt werden jol. Alio eine große 
Drganijation mit einer jtarfen Admin 
Itration. 

Die Barole diejer Gejellichaft ijt wohl 
die Sammlung und Vereinigung der Hin 
der Gottes zu einer Herde unter einem 
Hirten, zur erfolgreiden Betreibung der 
Weltiniffion. 

Nichten wir unjern Bli nun etwas auf 
das Große, Starfe, diejer Bewegung. Wir 
finden nicht in der Heiligen Schrift, dad; 
der allmächtige Gott bejonders Wohlgefal- 
len hat an dem Großen, Starfen, was die 
Menjchen machen, jondern im Gegenteil, 
e3 ilt dein Herrn zuwider. So im Mlten 
Tejtament, und noch fchärfer tritt das im 
Neuen Teitament hervor; was jchwad it 
vor der Welt, das hat Gott erwählet. Im 
Wefen diejer Bewegung liegt num die Ton- 
denz, groß zu werden in der Welt md vor 
der Welt. Das Groi- und Starfwerden 
ift ein göttliher Zug im Venichen. 
Sehler, den wir Menjchen begehen, Tieat 
darin, daß man den menjchlichen anitatt 
den göttlihen Weg wählt, das Ziel zu ar: 
reihen. Die Gejchichte der Menjchbeit if 
voll von PBeifpielen dafür. Diefer Zug um) 
diejes Treiben macht ich bemerfbar auf 
politifhem und auch auf religtölem Ge- 
biet. 

Sn der Zeit der eriten chriltlichen &e- 
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meinden bermilfen wir den Zug des 
Außerlihd‘ Großen ıumd Starfen. Shre 


Stärfe war der Serr, der fich herrlich or- 
wiejen bat an jeinen jchwachen Kindern. 
Aber im Laufe der Zeit trat das NMeufer- 
Iihe mehr und mehr in den Vordergrund. 
Die Kriftliche Kirche wurde zur Staatsrc- 
Iigion erhoben und mit dem PBapit an der 
Spite entwidelte fich eine große Organifa- 
tion mit einer jtarfen Möminiitration. 
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Dieje Adminijtration hat e8 denn auch ım 
Zaufe der Jahrhunderte reichlich bewie- 
jen, dab die chriitliche Religion Blut Fo- 
itet; und fie hat e&& in Strömen fließen 
lafjen, aber nicht ihr eigenes. Auch fie hat 
jich bejtrebt, die Kinder Gottes zu vereini- 
gen-—und die Uebrigen zu vernichten. 

Wir werden wohl auf Grund der Gr 
ichichte es als eine Tatjache jtehen lajfen 
müjjen, dab, wo es zu einer fonzentrier 
ten Machtentfaltung fommt, fi” Brutali- 
tät daziı gejellt. 

Eine der größten chriftliden Gemein- 
ihaften unjerer Zeit tft wohl die Methr 
diitengemeinjchaft. Sie it auch wohl ein 
leitender oder der leitende Faktor in di. 
jer Interfirhlihen Weltbewegung. 
war jeinerzeit ein berrlicdes Werfzeug in 
der Hand unjeres Gottes zur Rettung um 
iterblicher Seelen. Aber was für ein Geiit 
bat fich diefer großen Gemeinjchaft be- 
mächtig. Aus perjönlicher Yeobadhıtun 
werden mande wohl mijfen, wie ich die 
Methodiitenfirde zu der Krifis, die unfer 
Yand in den verflofjenen Jahren heimfuc 
te, gejtellt hat. Ihr Gemeinjchaftsblatt, 
„Der Ehriftlide Apologete“, haben wohl 
manche von uns gern gelejen, da es einer 
erniten, tiefchriftlichen Geift atmete. So 
bald aber unjer Zand den aftiven Kriegs 
pfad betrat, wurde diejes Blatt, ihr Ge 
meinichaftsorgan, eines der größten We: 
fiirworter des Srieges. Eine Reihe ihrer 
leitenden Bijchöfe wurden während des 
Krieges in Wajhington jtationiert, um da 
jelbjit al3 „War Council“ zu fungieren, 
und für den Srieg zu agitieren, jo daf 
man jic) unmwillfürlich fragen mußte: „Wo 
bleiben die Grundprinzipien des Chriften 
tums? Bat ih nun die hriftliche Mi 
mojpbare in jenen Streifen gebeffert? oder 
bejjert te ji Dur Zufammenjchluß mit 
anderen ®emeinichaften ? 

Es gibt nur eine Bafis zur wahren &» 
meinjchaft mit Gott und unter einander 
Diefe Bafis bezeichnet uns Sobannes im 
1. Brief, Rap. 1, 3: „Unfere Gemein: 
ihaft aber ift mit dem Bater und mit ei 
nem Sohne Sejus Chrijtus.“ 

Wir wollen gerne annehmen, dab in 
diejer neuen großen Bewegung viele treue 
Kinder Gottes find. Ob aber der Anihluf; 
auf die Dauer fich gewinnreich ermweilen 
wird, das ilt eine andere Frage. 

Zur Bilege der wahren Gemeinjchaft 
mit Gott und unter einander wird cs 
faum notwendig fein, daß man fein äufe- 
res Gewand ändert, fondern da man Fich 
perfönlid) prüft, ob die innere Serzens- 
itellung zum Serrn Kar und richtia it. 

Es macht nicht viel aus, ob man im be- 
icheidenen Sitttlein wohnt, oder im herr 
fihen PBalaft, ob man einer Fleineren &e 
meinichaft bier angehört oder einer gro 
ben, fondern ob man dem $errn angehört, 
und dann feine Kräfte in deffen Dienst 
itelt. Er, unfer Serr, wird die Seiner 
finden und fammeln, menn dte Zeit ar- 
fommen ift. 
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Darum jchämet fi Gott ihrer nicht, zu 
heißen ihr Gott: denn er hat ihnen eine 
Stadt zubereitet. Sebräer 11, 16. 
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Die Schredenstage in Blumenort, 
Halbitädter Wol. 


Da id) Mugen- und Obrenzeuge der 
Schredenstage in Blumenort war und 
wohl der einzige bin, der die Sache von 
Anfang bis Ende miterlebt bat und am 
Yeben geblieben bin, jo werde ich, jo vie! 
ih fan und weiß, darüber berichten. 

Sonntag, den 27. Oktober a St. 1919, 
ungefähr 1,7 Uhr abends, fan der Halb 
tädter Kommandant Xjachow, mit noc 
fünf Dann zu uns. Er bat für jich um 
jeine Gefährten um Abendbrot. Ihre Bit 
te wurde erfüllt. Lachow iit bier öfters 
eingefehrt und war aut befamnt, während 
die Begleitung fremd war, Nachdem fie 
gegeflen hatten erflärte Ljadbow, dah er 
mit 2 Mann feiner Begleitung nad) Obr 
loff fahren wolle, während die andern drei 
Mann bei uns nächten würden. Wie jichs 
ipäter berausitellte, gehörte der eine nicht 
zu then und war zufällig mit ihnen bis 
bier mitgefonmmen. Vjachor verabichtede 
te fih und fuhr nach Obrloff, während 
wir umd auch die Diergebliebenen uns zırr 
NRube begaben. 

Des Nachts wurden Wir plößlich ge 
weckt. Me ich zum Senfter binausjchaute 
jab ich ‚daf; der Hof voll Reiter und Wa 
gen war. Es war die Obrloffer Ocdhra 
na. DSie fragten jogleich ungejtiim nad 
Ihren Gefährten, die bier über Nacdıt gr- 
blieben waren. Dieje lagen rubig in ih: 
ren Betten und jchliefen. Durch die An 
gefonmmenen erfuhren wir danı, was des 
Nachts im Dorfe pasliert jei. XYiachow jei 
nämlich mie ! Mann Begleitung von Ohr 
loff zurüi nach Vlumenort gefahren: mit 
ten im Dorfe jei er von Freiwilligen an 
gebalten worden. Wäbrend des Gefehls 
jeien 2 Mann der Ochrana erichofien wor 
den, jowie auc) der Jubrmann, ein Snecdht 
aus Vlumenort. KXjachow jelbit und 2 
Mann der Begleitung feien verfchwunder 
(Einen der Verfhmwundenen fand man ipä 
ter tot hinter den Gebäuden.) 

Die Bewohner waren Ichreklih aufar 
regt und es war vorauszujeben, daß fir 
Aumenort Schwere Stunden bevorftim 
den. Es wurde jogleicd ins Dorf aefchict, 
und die bei den Machnowzen verdächtigen 
Perjonen zujammengebolt. Vor allem 
wurde der Schulze Kobann Negehr und 
die auf Nachtwache geweienen Pritder Ka 
fob und Daniel Sudermann, jowie auch 
Sobann Wall geholt. Aus dein Verhör, 
das fie mit den Schulzen anitellten, er 
fuhr ich jo viel, dal; des Nachts die rei 
willigen zu ibm gekommen fjeien und fir 
O0 Berde Stallraum gefordert hätten 
Sie hätten die Pierde eingeitellt und Sein 
dann ins Dorf gegangen. Was weiter qr 
ichehen jei, wife er nicht. Danı wurden 
no emige Männer eingebradt: Por 
Lehrer Roter Schmidt, des Schulzen hei 
de Söhne, Nohann Walle Sohn. Neber- 
haupt waren e& 8 Mann. Diefe wurder 
dann unter Drohungen und Schlägen in 
den Meller eingeiverrt, die ellertütren 
verriegelt ımd verichloffen und die ganze 
madmomiche Gefellihaft ritt zurüc nach 
Ohrloff. 
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Es vergingen ungefähr 2 bange Stum- 
den. Dab es jhlimm werden würde, ja- 
hen wir alle voraus. sn diejer Zeit faın 
auch der bieiige Einjae Jakob Epp zu 
mir, um Nat zu holen. Er war der Wei- 
nung, dab, wenn er jehr mit der Ochrana 
reden wiirde, jo wiirde dem Yergiten vor- 
zubeugen jein. Sch warnte ihn und riet 
ihm ab, denn ich hatte jegliche Hoffnung 
verloren. Er aber glaubte, als Weitglie» 
des Halbjtädter Wolojtjomwjets etwas aus- 
wirken zu fonnen, zuden gab er vor, mit 
dein Stabe befannt zu jein. Sch riet nicht 
weiter ab. Blötlich waren auch die Mad)- 
nowzen wieder da und brachten jich den 
aliatijchen Otrjad mit, welchen man tele 
phonifch von Yichtenau hergerufen hatte. 
Ein Teil verjammelte jich hier im Hof, der 
andere Teil zerjtreute jich in Dorf. Jett 
erjchten aud) Safob Epp und ging, jeinem 
Vorhaben getreu, um mit den Machnom- 
zen zu reden. Mean lie; ihn jedoch nicht 
zu Worte fonmmen, jondern hieb gleich mıt 
dent Säbel auf ihn ein. Er lief weg un! 
zwar vom Sof durch den Stall in de 
Sarten, zwei Mann verfolgten ihn md 
bieben mit Säbeln auf ihn ein. Später 
fand man ibn im Garten tot. Gleich da 
rauf wurde Berbard Nenfeld in den Sof 
gebradht und auf der Stelle erjchojien. 
Dann wurde die Kellertür geöffnet und 
ein Zeil der Machnomwzen begab jich in den 
Keller. Bald darauf wurde Safob Zu 
dermann und Lehrer Beter Schmidt als 
Zeichen aus dem Seller in den Hof ge 
jchleppt. Was weiter im Seller vorgegan 
gen jein mag, willen wir nicht, aber 
ichreeflih genug mul es da bergegangen 
fein. Solches bewiejen die verjtiinmtelten 
Zeichen, die jpäter alle in einer Ede vor 
gefunden wurden. Ein jchredlicher Aa 
bilie,. Sechs Leichen auf emen Saufen 
davon einige gar nicht zu erfennen. WAy 
rend auf dem Hof gemordet wurde, wıtr 
de drinnen alles durchgewüblt, untgefehrt 
und durcheinander geworfen. 

Auch ich wurde vor den Zlintenlauf ge 
jtellt und jollte das Xos der andern teilen. 
Die weinenden Kinder und der LUmjtanv, 
dab ich nicht Blumenorter Bauer, jondern 
nur Mieteimwohner jet, retteten id) 
Nachdem man mir noch das Geld. die Ubr 
und die Kleider abgenommen batte. ent 
fernte jich die ganze Sejellichaft und begab 
jich ins Dorf. Gott hatte mich und meine 
ganze Familie auf wunderbare Art geret- 
tet. Much mein erwachjener Sohn, der die 
Zeit über mit uns in diejem Getümmmel 
war, it am Xeben geblieben. Wie fichs 
ipäter berausitellte, waren in ihren Ge 
bäuden noch folgende Berjonen erichoflen 
worden: Mbram Diüd, von Schönbrumit 
itammend; Iafob Schmidt, Schwieger 
john der Witwe David Schröder; Mbra 
banı Wiens: Nikolai Teichröb und Nor 
nelius Wall. lleberbaupt waren Montaa 


15 Berjonen ermordet worden. 

Dienstag war es verhbältnismähig ru- 
big; nur daß fich eine verdächtige PBerjon 
den Tag über im Dorfe herumtrieb. Ein 
paar Mal war er auch bier, fah fich die 
Reihen an und fragte nach deren Namen, 
jagte auch zu mir, daß die Sache noch nid)t 
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abgetan jeı und die Machnomzen nod) ein- 
mal fonunen witirden. 

Mittwoh nahmittag hörte man hier, 
dab in Ohrloff und Tiege gejchofjen wur- 
de. zn banger Furcht warteten wir der 
Dinge, die da fommen wirrden. Dah; die 
Sejellihaft aud; bis Blumenort fommen 
werde, war ja jo gut wie jicher. Die Jung- 
mannjchaft brachte jich in Sicherheit. Ich 
blieb. Da hie es plöglid: „Sie find 
da“. Im Nu war die Straße voller Wei 
ter. Auf jedem Hof waren etliche. Auch 
zu ung fam einer auf den Hof geiprengt 
und begehrte Einlah. ch ging ihm ent 
gegen und fragte nad) jeinem Begehr. Er 
torderte mit der Waffe in der Hand S00U) 
Nubel Kontribution. Auf meine Einwen 
dungen erhielt ich die Antwort: „Entwe 
der augenbliklih das Geld, oder ich er 
Ichiege dich.” ch ging und holte was ich 
hatte und gab es ihm. Er war zufrieden 
und riet mir ins Zimmer zu geben und 
mich nicht mehr jeben zu lafjen.Ssch bat ihn 
um Schuß, denn er habe ja alles Geld ge 
nommen md wenn andere fümen, jo fün 
ne ich mit dem beiten Willen nicht mehr 
geben. Er verjicherte, es witrde Feiner 
mehr fonmen, und ritt bon Sof. Bald 
nach ihnen famen jedoch Wieder ziw«i 
Dann in den Hof gejiprengt. Sch ging ib- 
nen ieder entgegen und fragte nach) ih 
rem VBegehr. Much dieje forderten unter 
Drohungen Geld. Auf meine Entgea 
nung, dal ich eben all mein Geld abgege 
ben hätte, erwiderten fie: „&ib jo viel 
du halt, und wenn's hundert Rubel find.“ 
sc wurde auch dieje los, indem ich jie 
teilweife befriedigte. 

Ssuzwiichen war überall Feuer angelegt 
worden und wie eS mir jehien, Ttand das 
ganze Dorf in Jlamınen. 

Dann Fam schließlich noch der dritte 
Reiter in den Hof. Ich ging aucd) dielem 
entgegen und fragte, was er wünjche. Som 
muste ic) die Scheunentür öffnen un) 
Stroh bringen. Dann lief ich in den 
Stall, liei; alles Vieh los und trieb es auf 
den Sinterhof; ınerfte aber bald, daf; der 
Neiter verjchwunden war, ohne Feiter an- 
gelegt zu baben. 

Gs wurde nocd geraume Zeit auf der 
Straße bin und bergeritten, aber zu uns 
fam feiner mehr. Mur Ende des Dorfes 
aber jtanden ziwei Bewaffnete und bielten 
Wache. So lange die jtanden, blieb ich im 
Zimmer, als die verjchwunden waren, 
ging ich zur Straße und jchaute mich nach 
Menichen um. Es war fein Menjch zu 
eben, nur von all dem Feuer md Nauc 
wild gewordenes Vieh lief wiehernd, brüil- 
[end und blöcdend Mircheinander auf der 
Straßje berimm. DIett glaubte ich jchon N 
cher zu fein und ging zu den Einwohnern 
am Ende des Dorfes, 

Stier erfuhr ich, das; es auch Ddiejesinel 
nicht ohne Mord abgegangen jer und zwar 
waren erichojien worden: Nafob PBära 
Peter riefen, Abraham Teichröb und 
Safob Pärg: verwundet war Bernhard 
Rilflms. Diefer aber Hit auch ihon aeitor- 
ben. 

Mbgebrannt find 8 Rollwirtichaften und 
eine Sleinmwirtichaft, bei 4 Vollmwirtichar- 
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ten find die Scheunen verbrannt. Futter- 
itrob und Brennjtrob ijt fajt alles ver- 
brannt. Auf einigen Stellen it fajt jan 
liches Vieh verbrannt. Da die Einwohner 
beinahe alle geflohen waren und die nicht 
abgebrannten Gebäude auch ohne Aufficht 
blieben, jo jind dieje noch zum größten 
Teil ausgeraubt worden. 

Der Schaden it enorm: aber alles witı 
de zu verjchmerzen und zu erjegen jein, 
wenn nur die 20 Männer nicht ermordet 
worden wären. BDiejer Berluft ift nicht 
zu erjegen. Gott tröjte die Witwen un» 
Watijen. 

Heute, den 6. November jind die mei 
ten gefliichteten Einwohner zuritckgefehrt. 

Safob Neufeld 
in der „esriedensjtimme.“ 
Nah „Menn. Blätter.“ 

Das Sterben eines Zuchthäuslers. 

Selbit unter den Zuchthäuslern galt er 
als ein jonderlicher Verbrecher. Zehn 
Borjtrafen hatte er jhon verbüht. „Sekt 
war er zu fajt vierzehn Sabren jchweren 
Sterfers verurteilt! Dieje Verurteilung 
hatte ihn in hohem Maße verbittert und 
jein Herz verjchlojjen. Einen grimmigen 
Hab hatte er auf den Anjtaltsdireftor ge- 
worfen und ihm Wegen einer mit Ned, 
zuerfannten Strafe den Tod zugejchtmo- 
ren, ja jhon den bejtimmten Plan gefaht, 
ihn mit jeiner ganzen SJamilie zu ernor- 
den. Sede Annäherung des Anitaltspre 
digers wies er zurück. So dauerte e3 lan 
ge Zeit. Aber endlich wurde auch diejes 
harte Herz ermweidt. 

Was bat Ddiefe Veränderung bervorge 
bradt? Sicher tit das Wort Gottes ihn 
nad) md nac) Doch zu mächtig gewordeir. 
Vielleicht trug auc ein Wechjel im Direr 
torat und ein freumdlich teilmehmendes 
Wort des neuen Vorjtehers dazu bei. Die 
erite Veränderung merkte man aus den 
Briefen des Gefangenen, die dem Diref 
tor und dem Wrediger vorgelegt werden 
miljen. Es war dem Gefangenen etwa 
ein Sabr vor feinem Ende gelungen, die 
Adrejje feiner Kinder zu erfahren und mit 
ihnen die lange unterbrochene Berbindima 
wiederberzuftellen. Veit dem Gedanfen an 
jeine Kinder jeheint die Sehnfuht nah 
dem einjt glüclichen irdifchen Heim er 
wacht zu fein und damit nach und nad 
auch das himmlische Heimweh. Er demit- 
tigte jich vor jeinen Kindern. Er befann- 
te ihnen, daß er wieder im Zuchtbaufe 
weile. Er warnte jie vor einem Leben, 
wie er es gefiihrt babe. Daneben wies vv 
jie auf Gott den Herrn und bat fie, fein 
Mort nicht zu verachten und den öffent: 
fichen Gottesdienst nicht zu verjäumen. In 
zarter Moife, wie es zarter Faum ausge- 
ivrochen werden fann, ermahnte er fie, das 
(Srab ihrer Mutter in Ebren zu balten 
und om Grabe der Mutter gemeinjam zu 
aeloben, ein frommes, gottesfiirchtiges Le- 
ben zu führen. 

Seitdem war er empfänglich für jeden 
Beweis menfchlicher Teilnahme: er mwur- 
de in feinem ganzen Wejen ein anderer. 
Da legte ihn Gott auf ein jchweres Aran- 
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fenlager. Vionatelang hatte er em 
jhmerzliches Lager. Aber gerade da zeig- 
te es id) ‚da Jeine Umkehr echt geweten 
war. Steine Klage fam in diejen Wio- 
naten von jeinen Xıppen, jelbjt danı nicht, 
wenn er nit jeinen Xeidensgenojjen aller 
war. Auf jeinem Angejichte leuchtete der 
Sstiede, den er gefunden hatte. „Smmer 
und immer wieder verjicherte er: „sch bi 
vollfommen zufrieden; ich bin gluclid;; 
ich habe gar feine Wiinfche mehr.“ Eme 
bejondere Freude bereiteten ihm die Brie 
fe und Bejuchye jeiner Stinder,; jeine eint- 
äige Sorge und jein Wunjc war, dal jei- 
ne Stinder gottesfürdtig und chrijtlid) le- 
ben möchten. Das verjicyerte er ihnen 
ihriftlicy) wie mimdlıd) in der herzlidyjten 
Weile. Das jagte er aber vor allen win: 
gen jeinem Bott ın taglidyer treuer zur 
bitte jur jJeine Stinder. 

sn jeinen Xelven war er dankbar fiir 
das gerinjte Bute, das man ihm erivie>, 
für das fleinjte geicyen der Zeilnahnız, 
für ein freundiiches Wort. Er jah alles 
als underdiente Büte an. 

Dal er von jeinem Stranfenlager nidt 
wieder aufitehen werde, fiylte er jelbit. 
Uber er fjurchtete jidy) nicht vor dem Ste 
ben. Se naher das Ende faıı und je ge- 
wijjer Id Dies wurde, Dejto Jtiller ud 
frieoiiher wurde er. Etwa eine Stunde 
vor jeinem Ende rief er nad) jeınem Serl- 
jorger. Er wiederholte iym das Bekent- 
nis jeiner bejonders jyweren Sünden, 
aud) daas Unregyt gegen jeine Weitgejan 
genen. „ver,“ jo jegte er Hinzu, „id 
möwte jeven umarmen und ihm das Li- 
tet aboıtten.“ Er deutete an, daß ihn 
auch) don anderer Seite Unrecht zugefiigt 
worden jei, aber er jegte gleich Yınzı: 
„dd habe feinen Zeind; Wenigitens bi 
Ic) gegen feinen jemdlich) und bitter ge: 
mm, ich jterbe vollig ausgejöhnt nit 
Gott und Wenden.“ 

Bon jeinem geöffneten Fenjter aus 
fonnte er auf die Baume blicken; Die hat- 
ten ji) gerade mut dem jchönjten Früh 
lingsgrün gefleidet. „Wie ihon!l wie 
ion!" jagte er mit unbejchreiblicyem 
Xacheln. Und dies Yächeln ward nod) gro- 
ber und jeliger, als der Prediger ihn von 
der Pradıt diejer Bäume Hinwies auf die 
noch unendlicd, größere Pracht der hinm- 
fichen Xebensbäune und ihm den Vers 
der Sehnjucht vorjprad): 

Paradies, Paradies, 

Vie ijt deine Frucht jo jüß! 

Unter deinen Yebensbäumen 

Wird’s uns jein als ob wir träumen. 
Bring uns, Herr, ins Paradies. 

Die Angjt vor dein Tode war völlig 
ausgetrieben; er hatte nur noch) den einen 
Wunih: „sch möchte heim!“ Freilich 
äußerte er auc) einmal, dal; es ihm doc 
vielleicht zu jchwer werden fünnte, wenn 
der Herr noch länger verziehen würde: ur 
fragte: „Doc; wenn das Ende nod) län 
ger auf jid; warten läht, wird das Vöje 
mich nicht zu jehr anfehten? Nicht wahr, 
sejus it doch Itärfer als das Böje?” 
Dankfbar lich er fich hinmweifen auf den 
jtarfen Helden, der gejprochen hat: „Ich 
aebe meinen Schafen das ewige Leben, 
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und jie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird jie mir au8 meiner 
Sand reigen.“ Nun war aud) dieje Sor- 
ge gehoben. Unter den Gebetsworten d»3 
Seeljorgers ichlo er die Augen. 

Die GEwigfeitsfrage. 


Dieje jollte die Menjchen zu jeder Zeit 
in allem Ernst bejcyäftigen. Soldye, wei 
che über vie Bejtimmung ihres Dajeins 
ernftli” nacdjlinnen, fönnen über Die 
Ewigkeit nicht gleichgültig bleiben, denn e2 
mus ihnen, jo jie mit jich jelbit redlic) 
iind, Klar werden, dab; ihr Dajein auf Er- 
den nur einen verhältnismäßig Kleinen 
Teil desjelben bildet. Das menjchlidhe Ye 
ben, hier auf Erden in der Önadenzeit 1 
gonnen, findet nad) dem irdifchen Dajerı 
in der Ewigfeit jeine Fortjegung. Xeider 
will der Wenjch jo oft das den göttlichen 
Einfliiffen Widerjtrebende, und in man 
chen Fällen ijt es fürwahr ein Gotteswun 
der, dal; Seelen nad) langem Streben end 
[ich gerettet werden. Wollten doch alle 
Menichenfinder die Sitte und das Erbar 
men Gottes erfennen und im Findlicen 
Gehorjam fi ihm ergeben! Es wird er 
zählt: 

Ein franzöficher Edelmann, der jich einst 
in großer Seelennot befand, wandte jic) 
an einen Arzt und legte ihm Briefe vom 
Nailer Napoleon 3. vor. Napoleon bielt 
dDiefen jungen Wann in bober Achtung, 
und dem Arzt war es jehr angelegen, ihn 
zu retten. Er unterjuchte ihn und fand, 
dal; jein Gemüt jehr bejchwert war. 

„BSaben Sie Eigentum verloren?” 
fragte der Arzt. 

„Nein.“ 

„Saben Sie Verwandte verloren?“ 

„Nicht während der legten Jabre,” ant 
wortete der junge Mann. 

„Baben Sie in Ihrem eigenen Yand an 
Ihrem Ruf eingebüßt?“ fragte der Arzı 
weiter. 

„Nein,“ war die beitimmte Antwort. 

Der Arzt jann einige Augenblide, und 
dann erklärte er: „Ich muß mwiljen, was 
hr Gemüt bejchäftigt, ih mul willen, 
warum Sie beunrubigt Sind.“ 

Darauf ermwiderte der junge Mann 
ernit: „Mein Vater war ein Ungläub: 
ger, mein Großvater war ein lngläub: 
ger, und jeit den legten drei Jahren wer: 
de ich diefe Worte nit los: „Die 
Ewigfeit, und wo wird mich diejelbe 
finden?“ Wo ich mich des Tages bewege, 
oder wo ich des Nachts liege, beichäftigt 
mein Gemüt bejtändig die Frage: „Die 
Emwigfeit, und wo mirjt du diejelbe 
zubringen?“ Bert Doktor, gibt es irgen) 
weldhe Soffnung für mich?“ 

Der Arzt erwiderte: „Segen Sie jich 
bin umd beruhigen Sie fih. Vor mehre- 
ren Jahren war ich ein Ungläubiger. Ih 
glaubte nicht an Gott und befand mich im 
jelben Zujtand, in dem Sie ich jet befin- 
den.“ Der Arzt griff nad feiner Bibel 
und diejelbe öffnend, la$ er aus dem Pre- 
pheten Sejaia folgende Stelle: „Aber er 
ift um unferer Miffetat willen verwundet 
und um unferer Sünde willen zerichlagen. 
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Die Strafe liegt auf ıhm, auf dab wır 
tsrieden hätten, und durch feine Wunden 
iind wir geheilt.’ 

Als der Arzt dieje Schriftitelle gelelen 
hatte, fragte der junge Mann: „Slanben 
Sie das: Das; er fremillig den Simmtel 
verließ, auf dieje Erde berab fa, litt und 
jtarb dab; wir gerettet werden möchten?“ 

„Sewib glaube ich es,“ eriwiderte der 
Arzt, „Dies brachte mich aus dem Unglau 
ben heraus, aus der zyinjtermis in da: 
Licht,“ und er verfiindigte jenem Patien 
ten Rettung und Seil in Ebriito, jeinem 
einzigen Netter, worauf Doftor und Ba 
tient niederfnieten und unteinander bete 
ten. 

Als Evangelift Moodn jpäter in Yon 
don weilte, wurde ihm mitgeteilt, dal, ein 
Freund diejes jungen franzöfiichen Ede 
mannes einen Brief von Dielen erhielt, ta 
weldem er jchrieb, dab; die Frage bezitgl!d 
der Eimigfeit und Ivo er diejelbe zubringen 
iverde, jeinerjeits entichteden jei, und daf 
Biefe srage Ibm feine weiteren Schiwie 
rigfeiten bereite. Er batte diejelbe recht 
entjchteden, jommt war jen Gemit berub'gt 
und befriedigt. Mögen in diejfer Zeit vie 
le, die noch gleichgültig in den Tag bin 
oinleben, zum ernten Nachdenfen iiber ih 
ve Borbereitichaft und zu einer Flugen 
Wahl auf die Ewigfeit bin bewogen 
werden! 


Griebnis eines Bibelboten in der Türfei. 
Ein Kolporteur näberte ich einem Dor 
fe, als ihm vier bis an die Zähne bewart 
nete Männer begegneten. Es waren Kur 
den, und er batte wenig Doffmunga, day 
ie ibn durcdjlajien würden. Ste gewähr 
ten einen furchtbaren Anblick md riefen 
th mir Jchreeflicher Stimme zu, dah ur 
ji) ergeben jolle. Er jegwenfte fein Ta 
jchentuch als Zeichen der lWebergabe. Du 
rauf näberten jic) ibm zwei Männer, wäh 
rend die beiden andern ihre geladenen Re 
volver drobend auf ihn richteten. Die bei 
den, welche auf ibn zufamen, ließen ihn 
abjteigen und leerten dann mit grosser 
Halt jeinen Kajten. Als fie die Vircher da 
rin fanden, fingen fie an zu lachen; die 
anderen famen mm auch berzu und jtimm 
ten in das Gelächter ein. Als ste jaben 
daß der erjchreefte Kolporteur durch diejes 
Betragen ganz verwirrt war, jprachen jie 
berubigend auf ibn ein und jaaten ihm, 
er jolle feine Zurcht haben. Er faite Mut 
und bat jie, ihn zu erflären, was das zu 
bedeuten babe. Sie ermwiderten, dal fie 
gebört hätten, Waffen umd Munition woiir 
den in die Dörfer gebracht, und als fie If 
mit feinen: Saften hatten fommten jebei 
hätten fie gedacht, er firhre die Suchen dr: 
fih, und deshalb hatten fie ihn überfallen, 
num jeien fie natitrlich jehr eritaunt, dos; 
fein Kasten nichts enthalte al3 Vircher. 
„Was find das fir VBiicher und wo font 
men fie her?” fragten die Söhne der 
MWildniE. Der Kolporteur erklärte e& ih- 
nen und bat fie, ihnen etwas aus feinem 
Zajchenteitament vorleien zu dürfen. Sie 
hörten aufmerfiam zu, alS er ihnen das 
12. Rapitel aus dem Evangelium Lufa® 
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vorlas und darüber jprad. Der ältejte 
der Näuber wurde tief bewegt, und al3 der 
Kolporteur zu Ende war, fühte er ihm die 
Sand und jagte: „Wenn ich dies vor dreı- 
Big)ahren gehört hätte, jo hätte ich feinem 
Menjchen webe getan, gejchiveige denn 150 
Menjchen ermordet.“ Er erfundigte fie) 
danad), was das Buch Fojte, und war er: 
jtaunt, als er börte, dal; die VBibelgejell 
ichaft fich jo viel Kojten mache, un nur das 
Buch möglichjt weit unter die Wenjchen zu 
verbreiten. Er lie jich von dem Kolpor- 
teur viel von der Bibelgefellichaft erzäh 
len. Dann füßte er ihn wieder die Hand 
und gab ihm fünf Piajter als jeinen Bei: 
trag für die GSejelljchaft und jagte: „Ich 
hätte dir gern mehr gegeben, wenn id) 
mehr hätte. Dete für einen Armen, dem 
150 Menichen zum Opfer gefallen find. 
Bon jegt an werde id) niemand mehr tö- 
ten.” Der Kolporteur gab ihm ein Neues 
TZeitament, als er wegging. 

Selbit ein furdifcher Räuber fann den 
Ruf Gottes im Evangelium  verjtehen, 
wenn er ibn nur zu hören befommt. 


Der Standpunft der Mennoniten. 


„Rordweiten“. 

Der „Winnipeg Free Preß“, die ji ge 
rade in legter Zeit wieder angelegentlichit 
mit den Mennoniten bejchäftigt in langen 
Yeitartifeln, deren Zweck ijt, den Stand: 
punft der Manitoba Negierung in der 
Schulfrage zu rechtfertigen, iit von einer 
Awaltsfirma in Morden ein Memoran 
dumm zugegangen, welches den Standpıunft 
der Mermoniten flarleat. 

Yir haben ja dtefen Standpunft jchon 
häufig vertreten, ober zu Nut und rom 
men ıumferer zablreichen menmontijchen 
und anderen Xeiern wollen wir Dielen 
Standpunft. wie er im dem genannten 
Memorandıın ausgefiihrt it, im Ddeuticher 
Sprache bier wiedergeben: 

Die betreffenden Nechtsanwälte jagen in 
ibrem P®rief: „Wiele Nommentare in der 
Brejfe umd fonftwo beruhen auf einem 
Mihperftandnis der wirflichen Yaqe. Es 
wird bon vielen angenommten und bebaut 
tet, dai; die DOppofition der Mennoniten 
gegen die Schulpolitif der Regierung rei- 
ner, Widerfeglichfeit entipringt. Dies it 
eine völlig Faliche Muffaffung ihrer Stel 
fungsnahme. Fir einen Mennoniten iit 
die Leitung einer Schule und das Lehren 
in derfelben nach) dem Peifpiel feiner Rs 
ter em fundamentaler religtöfer Grund 
fat. Er iit durchaus aufrichtig in dief>r 
feiner Heberzenrgung, fir ibn it e8 eine 
Sewiffensfahe und Plicht und wir zÜ 
gern nicht, zur behaupten, dad; irgend je 
mand, der ihm Gegentetiliges bormwirft, 
nicht weil; wovon er jpridht.“ 

Das Memorandum tt auf Munich der 
Altfolonier Mennoniten eingefandt mor 
den, „um menigitens bis zu einem ge 
mwifien Grade da& ungerehte und für re 
Auferit araufame Urteil itber ihre Stel- 
[unanahme zu bejeitigen, da8 im aanzen 
Qande vorherricht.” 

In dem Memorandum wird ausge 
führt: Die Mennoniten find der Domi: 


Aus dem 


BWennonitifche Bundfchau 


nal- jowte den Brovinzialregierungen 
dankbar für den hochherzigen Schuß und 
die VBergünjtigungen, die man ihnen in der 
Bergangenheit erwiejen hat. Sie prote- 
tieren gegen das Vorhaben der PBrovin- 
zial-Regierung, ihnen die Vergünjtigurng 
ihrer eigenen Schulen zu nehmen, weil jie 
glaubten, die Negierung jei ebrenhalber 
verpflichtet, ein mit ihnen abgejchlojjenes 
Uebereinfommen einzuhalten, als jie nad) 
Canada famen. Sie verließen Rupland, 
weil man ihnen ihre Schulvorrechte ud 
die Befreiung vom Militärdienjt nahm. 

Delegaten der Mennoniten wurden ein 
geladen, auf Kojten der canadtichen Regie 
rung nad Canada zu fommen, um nad 
einem neuen Seim fitr ihr Volf zu juchen. 
Dies geihab, im Nahre 1873. Sie er 
bielten ein amtliches Schreiben, welches 
das enthielt, was Sie als eine Saranti. 
für die bon ihnen gemwünjchten Vergün 
tigungen anfahen, denn in diefem Schrei 
ben bie es: „Das vollite PBrivilegium 
Ihre religiöjen Grundfäte obne irgendiwel 
che Beläftigung oder Einichranfung aus 
zuitben, wird den Mennoniten gejegmähig 
sugeitanden und dasfelbe VBorredjt erjtreft 
jih anf die Erziehung ihrer Kinder in 
Schulen.” Der Bericht des (Dominial) 
Zandmwirtichaftsminiiters in 1873 erwähnt 
auch, daß zu den den Mennoniten zuge: 
itandenen PVorredhten auc „das Worrecht 
ihrer eigenen, religiöjen Schulen“ gehöre. 

Sn dem Memorandum heiit e8 dann 
ferner: „Wir famen in diejes Yand ein 
zig und allein auf Grund der ums von der 
Regierung gewährten Vorrechte. Damals 
glaubten wir und glauben heute nod), daf; 
das Wort einer Regierung unantajtbar ist, 
weil eine Obriafeit von Gott einaejegt it 
ud demgemäl errichteten wir von Aııfara 
an umfere eigenen Schulen, troßdem uns 
dies zuerit jebr jchwer wurde. Wir babın 
jeitdem fortgefabren, unjere eigenen Schu 
len zu bauen und zu erhalten, in gutem 
Slauben und obne Silfe dafiir zu verlan- 
gen. 

„Unfere Seinder werden in 1unjeron 
Schulen in den drei Hauptzweigen — Ye 
ien, Schreiben und Nechnen unterrich 
tet ımd fie lernen genug, um in der Laoe 
zur fein, mit Verständnis zu lefen und re 
fiatöfe und andere Schriften zı verfteben, 
jowie Flar und lesbar zu jehreiben und zu 
rechnen, genügend fiir ihre aeichäftlichen 
Berechnungen und Nechnungbaltung.Kırz 
gejagt, jie lernen in unferen Schulen das. 
was fiir das Leben auf dem ande, mio 
wir es führen, genitgt. 

„Wir haben zweiundzwanzig Schulen. 
Die Lehrer find jümtlih gemiigend aebi! 
det. Die Schulen find ungefähr fteben 
Monate im Nahr offen. Die Prediger 
ibernebmen die Verpflichtung, die Eltern 
dazıı zu veranlafien, ihre Kinder regelmA 
ig zur Schule zu fenden und danach zu 
jeben, dal die Schulen richtig md ame 
entiprechend gehandhabt werden. 

„ndem wir die Sinder in ımferen 
Schulen unterrichten, haben wir die &e- 
mwilfenspflicht. fte die religiöfe und meltli- 
he Wahrheit zu lehren als Teil einvs 
Ganzen, damit fie heilig und gut, treu 
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und fleißig, jelbjtlos und mitwirfend fein 
mögen in allen ihren Beziehungen zu 
Gott und zu ihren Mitmenjhen. Auf die- 
je MWeije zielen wir darauf bin, unjerr 
Kinder fühig zu machen für die Erfüllung 
ihrer Brlicdht Gott und den Denjchen ge 
genüber jowie für ihre Stellung und ihre 
Arbeit in der Welt. Wir find eine länd- 
lihe Gemeinjchaft, wir leben auf dem 
Zande und beitellen den Boden, und der 
gwecd unjerer Schulen ijt weiterhin, die 
Stinder zu guten ländlichen Bürgern zu 
machen, fortjichrittlih, fFleigig, Iparjam, 
galtfrer und mwohltätig allen Veenjchen ae= 
genüber. 

„Unfere Kinder werden zur Zoyalität 
und zum Öehorjan gegenüber dem König 
und jeinen Regierungen al3 von Gott ein- 
gejegt, erzogen und unjer Volk ist der Ne 
gierung diejes Landes gegenüber voll und 
ganz loyal, unter welcher wir bisher uns 
jo weitgehender Gewifjensfreiheit erfreu 
en durften. Wir bringen unjere Kinder 
dazu, ein Yandleben zu führen und unfer 
Volf fährt von Generation zu Generation 
tort, das einfache Yeben auf der Farım fort- 
zuführen und fie haben feine Neigung, 
diefes Yandleben mit einen Leben in der 
Stadt zu vertaujchen Re 

„Bir nehmen uns der MArnten, Der 
Kranken, der Leidenden, der förperlich und 
geiltig Schwachen an, wo immer oder wa3 
immer fie jein mögen und wir witrden nie- 
mals moijjentlich einen unferer Leute ab- 
bängig von der Wohltat anderer fein laj- 
jen. Wir glauben, da; wir der Regie 
rung wenig oder gar feine Musgaben ber- 
urlachen in der Erhaltung der Gericht? 
barfeit oder von Hojpitälern und Gefang- 
nilfen. Wir find in materieller Beziehung 
außerordentli erfolgreich gemweien ımd 
wir jind immer bereit gewejen ıumd jind 
jett bereit und mehr als willig, unferen 
vollen Anteil und mehr als das zu tragen 
an Steuern zur Erbaltung des KXandes 
und der Regierung. Wir haben während 
des Strieges verjucht, nad Straften und 
freigebig fir jeden nationalen Zmef bei 
zuiteuern, um einen Beweis unjerer Danf- 
barfeit für die uns gewährte Gemifiens- 
freibeit zu liefern. 

„Wir bitten um eine ınparteiifche md 
vorurteilsloje Unterfuchung unferer fozta 
len, wirtichaftlichen und moraliichen Wer 
hältniffe und Ihr Urteil über uns und um- 
ier Schuliviten auf Tatjachen zu gründen, 
wie jie gefunden werden und unfer Spitem 
nicht zu verdammen, weil es in mancher 
Dingen von dem der Staatsjchule vericht« 
den it, jondern den Erfolg in Betracht zu 
ziehen. Wir erlauben uns, darauf binzt: 
weilen, das; die Abmachung ein großer Se- 
gen und Vorteil für uns war, und durch 
uns für das Land tın allgemeinen: day 
ite dent Lande oder iraend einem Teile fei 
ter Bewohner micht zun Schaden gereicht 
bat. Wir jegen als jelbitverftändlich voi 
aus, dab die Berölferung der Propinz 
Manitoba die Verpflihtung achten und 
ausführen wird: melde die Dontintal- 
Regierung und gegenüber eingegangen it, 
fowie daf wir uns meiterhin der Freiheit 
erfreuen mögen, welche wir bisher genof 
jen haben.“ 
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Waflenedte Bucttiere und Bruk 
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und Wufzuchtsapparate, Heißwaffer 
heizung. Xebrreiches, Deutiches ‚ir: 
fulars „Wie wir unjeren Erjoig er: 
vangen”, und WBreislifte frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, lowa. 








„Es geicdyieht nichts Nenes unter 
der Sonne.“ 

gejchrieben im. Prediger 
Ausipruch bat im Blisk 
auf die „neueiten Erfindungen“ jchon 
manchem ein mitleidiges Yächeln abgenö 
tigt. Diejes Wort ijt allerdings nicht von 
den Werfen Gottes zu verjtehen, denn 
Sott wirft und machet inımer neuer, aber 
wir Wdamsfinder machen nichts Neues. Ja 
den Welthändeln, Bejtrebungen, Erfin 
dungen und Verbejjerungen ijt in Wirf 
lichkeit nur ein zirkelfürmiger Umtrieb 

Sn jeinem Bude: „Naturjtudium und 
Ehrijtentum,“ gibt der befannte Brof. 
Better etliche Beijpiele, welche uns des 
mweijen Spruchdichter8 Ausjage bejtätigen. 
Er jagt: „Das Innere der Menjchheit 
bleibt jich jtets gleich, und auch dag Meude: 
re verändert fich nicht jo jehr. Alte Mio 
den fommen immer wieder auf. Much die 
Negypter hatten elegante Rohrjtühle um) 
Badeeinrichtungen, wie fie in die modern- 
te Billa pabten. Ste brauchten Sonnen 
Ihirme und Angelruten, bitbich gejchnitte 
Schadjpiele und Sofas; auch fie hatten 
ihre Damenfränzchen, bei denen die Frau 
en aus jchönen Täfschen tranfen und zeig 
ten mit Wohlgefallen und mehr oder we 
niger Neid ihre Finger- und Ohrringe 
ganz wie die Weltdamen heute.“ 

Ebenjo war e3 bezüglich unjerer benti 
gen Grobjtädte. Nebufadnezar hatte ein’t 
Babylon, anı Euphrat, jo eriweitert, dual; 
es ein Viereck von zehn Stunden IUmfana 
bildete. In der Mitte jtand der 
des PVelus, welher 600 Fuh hoch wahr 
(etwa ebenfo ho mie das Wajhingtoi 
Monument). Die Mauern der Stadt wa- 
ren 400 Sub bodh, jo da die Gefchojie 
(Pfeile) der perfifchen Velagerer nicht hin- 
aufreichten, und oben waren fie 100 Fu 
breit. Babylon war alfo eine Weltitadt 
weit großartiger al® heute die größten 
europäiichen Städte. Das mul man mif- 
fen, um den bprablerifchen Musruf Nebnr- 
fadnezars zu veritehen: „Das ift die qro- 
Be Pabel, die ich erbauet habe zum Fö 
niglichen Haufe, durch meine große Macht, 
zu Ehren meiner Serrlichfeit.” (Dan. t, 
27.) 

Der König Mhasveros, der von Indien 
bis Methiopien über 120 Brovinzen 
gerrine. gab einst feinen Semaltigen ein 
Selt, das 180 Tage dauerte. Die Für 
ten tranfen aus goldenen Gefähen, und 
das Trinken aeihah ohne Zwang. Die 
Zimmer in den Föniglichen Schlöfjern iva- 
ren mit Vorhängen von weihzer, grüner 
und blauer Seide behängt. NRuhebetten 
von Gold und Silber lagen auf einem 
Pflaiter von AMlabafter und mweihem Mar 
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mer und Werlimutte. Mem Aörmig oder 
VWillionär fann jich heute ein jolches Fer 
leiitten; und wenn e3 einer bermöchte, 
dann wäre eS doch nichts Neues unter der 
Sonne. 

ls etwas mod nie Dagemwejenes bat 
man ımfere heutigen großartigen Leihbib 
liotbefen bezeichnet, aber jhon zur Zeit 
des Königs Sargon gab es in Ninive eine 
öffentliche Bibliothef, wo man gegen Ein 
ichreiben don Namen und Mörejjen von 
den Ddienjttuenden VBibliothefaren ebenj) 
wijienjchaftliche Werfe der damaligen Zeit 
leihen fonnte, wie von unjeren heutigen 
Veihbibliotbefen. 

Ebenio bewundern wir heutzutage, oft 
die aus Erz gegoiienen großen Standbil 
der; aber der Kolo5 von NRhodus, eine 
riefige Menfchengeitalt aus Erz, unter. de 
in Beinen bindurch die Segelichiffe in 
den Safen einfubren, die jpäter durd) eit 
Eröbeben ‚zerjtört wurde, war eine jo gi 

gantiie sigur, dal 800 Sabre nad) ! 
rem Sturz die Triimmer noch 7000 3ent 
ner wogen, obgleich Ichon Unmaffen davon 
vor ihrem Verfauf an einen Nuden au? 
Edefja dverichleppt worden waren. 

Siero 2. (250 v. Chr.) ließ in Alerand 
via en Schiff bauen von der Gröhe des 
Schiffes „Hönig Wilhelm“ und PBtolemä 
us ein anderes Schiff, das mit 4000 Wat 
rojen bemannt war. Da3 Tettgenannte 
Riejenihiff muhte fein Erbauer behufs 

Reparatur fpäter fogar ans Land ziehen 

Sn der heutigen Frauenwelt jpielen dir 
aus Franfreich Stanımenden feinen cerep» 
de-chine Stoffe eine große Rolle; aber 
die altügyptiichen Damen trugen jo feine 
Stoffe, dat fie Schawl3, in die fie fih ganz 
einhüllten, durch ihre Fingerringe ziehen 
fonnten. 

Mehnli it e8 auf dem Gebiete der 
Technif. Mls man den St. Gottbard-Tun 
nel bohrte, benutte man Diamantenboü 
rer und pries fie als einen „neuen Tri 
umpb der Wiffenichaft.“ Man irrte. Schon 
dreitaufend Sabre vorher ließen die Phn 
raonen die Granit: und Borphyr-Quadern 
zum PBoramidenbaun mit Diamanten- oder 
Sapbirfügen zufchneiden. 

„Es aehört viel Selbjtüberbebung und 
Unmwifjenheit dazu,“ jagt Better, „die Bi- 
pilifationen vergangener Zeiten deshalb zu 
verachten, weil wir jett auf Eifenbahnen 
fahren, telephonteren, Nähmafchinen ba- 
ben und Telegramme abichiden. Wenn 
heute ein Solon oder Plato, im modernen 
Gewand, in einem der feinjten Salons un- 
ferer Großitädte erfcheinen wiirde, würden 
fie, nach Furzer Orientierung, durd ihre 
geiftvoller Geiprähe und geflügelten 
Morte, durch ihren Wig und Humor, ihre 
heutige Umgebung ebenfo entzitden wie 
damals ihre Zeitgenoffen. Mit Teichter 
Mühe würde fi ein Mriftoteles in unferer 
gejamten heutigen Wiffenichaft, ein Hair 
nibal, den Napoleon I. (gewih ein Sad, 
verjtändiger) firr den größten Telöherrn 
aller Zeiten bielt, in unferer heutigen 
Ariegs funft, ein Archimedes in unferen 
jetigen Dampfmafchinen und fonitigen Er- 
findungen zuredtfinden, und würden 
ebenfo geiftig groß daftehen mie damals.” 
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Die Pit des Vebemmtirifien. 


un nn nn 


Die Ueberzeugungsfraft hrritlichen Be 
fennermuts auch in unjern moderniten 
Tagen und Preifen wird padend durc) e 
Begebnis illuftriert, welches Fürzlih ein 
Sivdenmiflionar befanntgab. Mn diejen 
wandte ich ein jidijcher Serr, der Leiter 
eines eleftro-techniichen PBureaus, mit der 
Bitte, ibm chriftlichen Neligionsunterricht 
su erteilen. Muf die Frage, wie er auf 
diefen Gedanken gefommen jet, erzäblte er 
etwa folgendes: „Sch bin jeit Sahren der 
Reiter eines Yureaus. Sejtern früh geb” 
ih meiner Telepbonijtin einen Auftrag, e8 
ivar nichts Böles eine Fleine Gefchäfts 
liige, wie fie allerorten gang und gäbe iit 

da weigerte jihh die Dame und jagte, 
das wäre gegen ihr Gewilfen. Ich bin er 
jtaumt, dann werde ich zornig, drobe ihr 
mit der Entlaffung, aber fte bleibt feit, fie 
jet eine Cbriftin und Fönne nicht gegen ihr 
Semwilfen handeln. In der größten Wut 
rufe ich eine andere Dame übrigens 
auch eine ‚Ehriitin’ herbei, und jte erlediet 
den Muftrag forort. Am Mbend, als ich 
allein in meiner Studierjtube fah und die 

abe noch einmal im Geiite erlebte, Tief 
es meinem Serzen feine Ruhe. Ich er 
ariff Hut und Stocdf und eilte nad) der 

itraße, wo jene Telephonijtin 
Sch traf fie mit ihrer Mutter 3u> 
fammten, und als ich eintrat, zuckte fie ein 
wenig zufammen: Sie glaubte, daß ich ge 
fommen jet, um ihre Entlajfung ihr mit 
suteilen. Sie grühte freundlid) und blich 
aufrecht vor mir ftehen. Einen Mugenblid 
war ich fait verl egen, dann Jagte ih: ‚Meirı 
Fräulein, ich mu; Sie etwas fragen. Sie 
fagten beute, als Chriftin fönnten Sie 
nicht gegen Ihr Gewifjen handeln; Sagen 
Sie mir: ijt Chriftug wirflich eine Kraft 
im Yeben?’ Mit Strablenden Migen ant 
wortete fie: ‚DO nein, niht eine Sraft 
in meinen: Leben, fondern die Arait 
meines Qebens!’“ Diejer Ichlichte Vor 
gang veranlaßte den Herrn, der nach S®i 
nem eigenen Vefenntnis Shan jeit 20 Dan 
ren Chriiten beobadhtet und gefunden hat- 
te, „dah fie um Fein Saar befier find als 
die Nuden“ — felbit Chrift zu werden. 
Ein vollgültiger PVemweis für die Macht 
einer echt hriftlichen Beriönlichkeit! 


wohnt. 





Riditig für Eltern oder: Saat nnd Ernte. 


„Meinen Sie?“ jagte mir einjt vor bie- 
len Sabren ein Befannter, als ih ihm 


- auseinanderjeßte, dal; das crite der ftrifte 


Sehoriam ei. „Zehen Sie,“ fuhr er fort, 
„da bin ich num ganz anderer Ansicht. Ich 
mwitrde mich freiten, wenn meine Finder 
fich nicht fo Teicht biegen Tießen, und wenn 
ich emmal Sinder befomme, dann jchonr 
ih jede Neaung eines jelbitändigen Wil 
[en8, denn das gibt einmal tühtige Chu 
raftermenfchen, welche mwiljen, was fie wol 
len, und nicht unficher im Leben bin und 
ber tappen.“ „So, alio Charafter 
menschen!“ dachte ih. „Da dir nur nicht 
über diejen Charaftermenihen noch ein- 
mal bimmelanaft wird!“ Sch fagte nicht? 
mehr, da ich merfte, daß der Mann nicht 
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su belchren jei, und dadite: die HYeit 
wird dich’3 lehren. — Zwölf Zahre jpäter 
fan ich einmal in das Haus des Mannes 
Er hatte mittlerweile geheiratet, und ein 
10jähriger Junge war—der Verger der 
Eltern!— Der alte Hausfreund lud mid) 
zu einem Spaziergang ein, den die ganze 
Samilie mitmachen jollte. „So, jekt 
macht euch fertig; in einer halben Stun 
de gehen wir!“ Die halbe Stunde war 
vorüber, alles war zum Abmarjc) bereit. 
— ‚Aber wo ijt denn der Albert ?“— Sa,“ 
iagte die Mama, „der will nicht mitge- 
ben; ich babe ihm jchon die beiten Worte 
gegeben, aber es hilft nichtS. “ Menn nun 
aber der geneigte Lejer meint, daß der 
Bapa ich über die „Charafterfejtigfeit“ 
jeines Weltejten gefreut habe, jo täuicht vr 
ji jehr. „Wo ift der Strid?“ 
Drüben in jeiner Kammer.“ — Rot vor 
Dorn eilte der Bapa zu jeinem Charafter- 
menfchen hinüber, und ein jammervolles 
Seheul verriet, was die beiden da drüben 
miteinander ganz privatim verhandelten. 
„Sch jage Ihnen: die Schwindjucht 
fönnte man jich anärgern mit dem nidhts- 
nußigen Buben“ mit diefen Worten 
trat der Papa wieder ein, noch zitternd 
vor Aufregung. „Was ich dem Rangen 
jage, immer bat er eine Einwendung, und 
es ijt gerade, alg ob er’3 drauf anlegt., 
mich unter den Boden zu ärgern. Mit 
muß er, wenn er fich aufbängt; aber die 
Freude anı Spaziergang ilt mir jehon ver- 
gangen.“ [3 wieder ein paar Sahre 
ins Land gegangen waren, da famı ih nodh 
einmal ins Haus des alten Hausfreundes. 
„Wo ift denn euer Albert?“ — „Sa, den 
haben wir aus dem Haufe tun müfjen, er 
it in N. auf dem Gumnaftum; wir ma- 
ren jehon längit drauf gegangen, fo hat er 
uns geärgert mit jeinem unbeugjamen 
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WMennonttifiye VBunbiiyam 


Eigenfinn. Ich will nur jehen, wo da& 
noch hinausgeht! Entweder rennt er jih 
nod den harten Schädel ein oder er muB 
durch die harte Schule des Lebens, bis er 
ji) die Hörner abjtößt.“ Sch mußte un 
willfürlid; an die Charaftermenjchen den: 
fen, die der Freund einjt aus feinen Hin 
dern machen wollte. 

Das vorjtehende Bild habe ich auı3 
einem vornehmen Haufe entnommen. 
Aber genau dasfelbe finden wir auch i: 
den niederen Ständen. 

„Sib dem Herrn Lehrer ein Händchen, 
Öannegle!“ Mit diefen Worten jchleppte 
die Huberbäuerin ihren Süngften dem 
Lehrer Müller zu, der gefonımen war, um 
mit ihrem Manne zu reden. Der Nunge 
jtemmte die fleinen Fühe mit aller Macht 
gegen den Boden und hielt die beiden Ar 
me fFranıpfhaft auf dem Rüden zujanı- 
men. „Nun gibjit du dem Herrn Lehrer 
fein HSanddhen?” — „Ih mag nicht,“ war 
die Antwort. „Sei doch brav und gib em 
Patihhändchen!“ — „Sch mag nicht!“ 
„sa jeben Sie, Herr Lehrer, jo iit er mın 
einmal: wenn er nicht mag, jo magq er 
eben nit. E3 ijt ein gefcheiter Bub, 
th jag’ Ihnen: was der alles jchon fann! 
Geh, Hannesle, faq einmal dem Herrn 
Lehrer das Sprüchlein: Sch bin Flein—”. 
„sch mag nicht!” — „Sa, fehen Sie, Serr 
Lehrer,” — und dabei lachte die Bäuerin 
aus bollem SHalje „er veriteht alles, 
aber er bat eben fo feinen Kopf, und da 
it’S am beften, man Täßjt ihn gehen; mit 
der Zeit gibt fih’3 Ichon; gelt, Sannesle, 
du bift doch mein auter Bub? So jekt 
geh hinaus, die Dorothe joll dir ein Bu:- 
terbrot geben.” 

„ber Frau Huber,“ begann der Le) 
rer, „tie fönnen Sie jolhen Eigenfinn 
fo leicht nehmen! Was meinen Sie, da; 
daraus no hervorgeht, wenn Sie nicht 
darauf dringen, dar das Sind Khnen 
folgt? Sekt Fünnen Sie da3 Bäaumden 
nod) ziehen: aber wie joll’3 werden, wenn 
es einmal groß geworden tft?” — „Ad, 
das gibt fich Schon.” 

Eine Reihe von Sahren ijt vorüiberge- 
gangen. Da fommt eines Tages die Su- 
berbäuerin zum Pfarrer. Ganz veritört 
ah fie aus, und der Pfarrer merfte jo- 
fort, da da „etwas los” iit. „Ach, Herr 
Pfarrer, ih muß zu Ihnen fommen, ich 
fann mir nicht mehr helfen. Sie wilfen 
ja, jeit mein Mann tot ift, tut mein Han- 
nes, als ob ih. ihm garnicht mehr zu a- 
gen hätte. Er jchaltet und waltet auf dem 
Sof, als ob er allein Serr wäre, und ic 
bin die Garnichte. Was er mir fchon für 
Reden gegeben hat— das mweik Gott. Dod 
tch habe alfe& bisher hinuntergejchlirckt, fo 
weh mir’$ auch aetan bat. Wber heute 
morgen—es war eine Gerinafiigigfeit—- 
da ift ee mir gefommen, die Faust hat er 
mir vor Geficht gehalten und gedroht: 
Sch Ichlag dich noch -Arumm md Tahm, Su 
alte—! Bas halt ich nicht mehr aus! Kit 
das nicht himmelfchreiend! So eine alte 
Mutter zu behandeln, die ihn aufgezogen, 
die ihm alles getan, die ihm feinen Munich 
verjagt kat, wenn der Vater bös geworden 
Mt". — „Ra, befte rau Huber, das iit’a 
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eben,” entgegnete thr derjelbe. „Es tft ta 
freilid”) bimmelfchreiend, wie Ihr Sohn 
Sie behandelt; aber fragen Sie fi) doch 
einntal ernftli 6, ob Sie nicht gerade da- 
durch, dab Sie ihm alles nad)gejehen ha- 
ben, das Sie ihn nicht zum Gehorjam in 
frübejter Sugend, wo Sie ihn noch ziehen 
fonnten, aufgezogen baben, ob Sie nicht 
gerade dadurch jelber Schuld find, daß er 
jo geworden ilt. Sie dauern mid, aber 
es erfüllt fih eben an Ihnen das alte 
Spridhwort: Wie man die Kinder zieht, 
jo bat man sie. Sie haben Ihren Han- 
nes nicht zum Geborjan erzogen; jo dür: 
fen Sie fich auch nicht wundern, wenn er 
feinen Gehorfam fennt. Sch will mit ihm 
reden und will ihm das Gewiffen jchär- 
fen, aber ih fürchte, es hilft jeßt nicht 
mebr viel.“ „sa, wie joll’s aber dann 
werden? ch, Herr Pfarrer, Sie werden3 
noch erleben, da mich der Gram unter die 
Erde bringt.“ Da iei Gott dor,“ er 
mwiderte diefer; „ein Mittel gibt’8 ja nod) 
und das möchte ih Ihnen raten. Gehen 
Sie in Ihr Sämmerlein und werfen Sie 
jih auf die Ante ımd bitten Sie Gott: 
Was ich verfeh’'n, vergib, mein ©ott, 
durch deines CEohnes Freuz, Sohn und 
Spott.” Und tun Sie das nit nur ein» 
mal, jondern alle Tage, und wenn Sie fo 
recht mit Gott über Ihren Sohn reden, 
dann dürfen Sie auch überzeugt fein, daß 
Sott ihres Sohnes harten Kopf, den S’e 
in feiner Nugend nicht gebrochen haben, 
och brechen wird, jo oder fo. Aber dann 
faaen Sie e8 auch, wo Sie Gelegenheit 
haben: Näter, Mütter, erzicht eure Slin- 
der bei Zeiten zum Gehorfam und nehmt 
euch ein warnendes Beilpiel an mir und 

jagt vielleicht der eine oder der andere 
Leer — „an mir BR 

Der Mann fon die örau beherricden, 
aber nicht wie ein Herr jein Eigentum, 
londern wie die Seele den Körper, indem 
er durd gleichen Affeet und gleiche Zumei- 
gung mit ihr verbunden it. — Plutard). 





Doh von dir jelber fordre ftrenge, 
Das Bute, Wahre fo zu üben, 
Als hättelt du’S der ganzen Menge 
Mit deinem Namen unterjchrieben! 





Zaffet ech nicht verführen. Pole Ge- 


ichwäte verderben gute Sitten. 





„Bor zwanzig Jahren,” schreibt Frau 
3 M. Kreh von Stanford, y., „war ih 
ein nerböfes Wrad; ich glaubte tatfähhlich 
irrfinnig zu werden; meine Gejundheit 
war volljtändig zerrüttet. Wäre ich nicht 
mit Forni’3 Mlvenfräuter befannt gewor- 
den, ich wirrde wohl jchon längit in mei» 
nem Grabe ruben. Ich fann nicht genug 
zun Zobe diejes Heilmittels jagen.” Die- 
jeg zupderläffige Rräuterheilmittel jtärft 
das Nervenfpitem; es nährt, belebt, und 
baut den aanzen Flörper auf. XTaufende 
haben feine Wirfung bezeugt. Es iit Fei- 
ne Mpothefermedizin. Nähere Auskunft 
erteilt Dr. Peter Fahrnen & Sons Cn., 
2501 Wafhinaton Plpd., Chicago, KIT. 
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Die Ipaniihen Brüpder. 


Bon D. Alcod. 


SFortiegung. 


Carlos las den Brief forgfältig. „E3 
icheint,“ bemerkte er, als er damit zu En 
de war, „dal den Flüchtigen ihr Gemif 
ijen verbot, jelbjt nur Außerlich noch, die 
Negel ihres Ordens zu Eefolgen. Much 
ichliegen fie aus den Zeichen der Zeit, dab 
bald ein Sturm über die Gejellichaft der 
Setreuen bereinbrechen wird. 

„Sebe Gott, day fie dann menigiten: 
jelbit vor dejjen Heftigfeit gerettet jind!“ 
erwiderte Zolada, dag Wort jelbit leicht 
betonend. 

„Und wir? Gott helfe uns!” jtöhn 
te Carlos und das Papier entfiel jein.r 
zitternden Hand. „Was it zu fun?“ 

„Seid jtarf in dem Herrn und in der 
Macht jeiner Stärke,“ entgegnete Yojada 
tapfer. „Uns bleibt feine andere Stärfr. 
Gott verhüte nur, dai einer aus der Stadt 
jo töricht jei, dem Beijpiel der Brüder zu 
folgen. Die Blut eines einzigen fann 
den Ruin aller nad) jich ziehen.“ 

„Und die edlen, frommen Männer, die 
in San Sjodro bleiben?“ 

„Sind jo gut, wie wir, in Gottes 
Schuß.“ 

„isch will hinausreiten, jie befuchen, be 
jonders Fray Fernando.“ 

„Entihuldigt, Sennor Don Carlo3, 
Ihr werdet nicht dergleichen tun! Das 
biege den Argwohn hervorloden. Wenn 
Ihr eine Botichaft habt, will ich fie aus 
richten.“ 

„Und Shr?“ 

L2ojada lächelte traurig. „Der Arzt mu: 
hingehen, er ijt ein nüßlidher Mann, der 
unter feinem Mantel oft den „Iehrhaften 
teger“ verbirgt.“ 

Carlos erfannte die Nedeweife des hei 
ligen Amtes. Er unterdrüdte einen 
Schauder, Fonnte aber den Schredensblid 
nicht bergen, mit dent er feine blauen 
Augen groß aufichlug. 

Der ältere Mann und erfahrenere 
Christ fühlte Mitleid mit dem Süngling. 
Zojada, jelbit im Angeficht des Todes, 
ipracd) freundlich beratend und tröftend zu 
Carlos. Er mahnte ihn, die Geijtesge- 
genmwart nicht zu verlieren, und dadurch 
ohne Not ich in Gefahr zu ftürzen. 

„Bejonders möchte ich von Eu, Sen 
nor Don Carlos, verlangen, der Gefahr 
aus dem Wege zu geben,” jagte er, „weil 
Shr uns jchon jehr nützlich jeid, und wenn 
Gott Euch das Leben erhält, e$ noch mehr 
jein werdet. Wenn ich falle—“ 

„Sprecht nicht jo, geliebter Freund!“ 

„Wie Gott will,“ jaate der Baitor ru 
big. „sch brauche Euch nicht zu erinnern, 
daß andere in gleicher Gefahr mit mir jte- 
ben. Bejonders Fran Lafliodoro und 
Don Yuan Bonce de Leon.” 

„Die edeliten Häupter fallen am eriten.” 
murmelte Carlos. 

„Dann müffen jüngere Soldaten aus 
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den Reihen treten ımd de Standarten 
aufnehmen, die ihren Händen entfielen. 
Don Carlos Mlvarez, wir jegen große 
Hoffnung auf Euch. Eure janften Worte 
dringen ins Herz; Ihr redet, das Ihr 
wißt und bezeugt, was Ihr gejehen habt. 
Die guten Geijtesgaben, die Ihr von Gott 
habt, befübigen Euch mit größerem Erfo! 
ge zu reden Für Euch wird noch) viel Ar 
beit in jeinen Erntefeld fein. Dod ob Er 
Euch nun zur Arbeit oder zum Xeiden be 
ruft, firrchtet nichts, Seid Stark und mutia! 
babe feine Furcht und verzweifle nicht, 
denn der Herr dein Gott ift mit dir, mwo- 
bin du gehejt.“ 

„sch will mich bemühen, Ihm ganz au 
vertrauen, möge Seine Kraft in meiner 
Schwahheit wohnen,“ antwortete Carlo‘. 
„Do für die Gegenwart,“ fügte er hin 
zu, „gebt mir geringe Arbeit, mit der ich 
Euch helfen und Eure Sorgen erleichtern 
fann, geliebter Freund und Lehrer!“ 

Zojada gab ihm gern, wie jehon friiher 
mehrmals, einige Weifungen, un gemwirfe 
heimliche Anbänger und Leute, die jich un- 
aliteklich und jorgenbedritckt firblten, zu be- 
juchen. Siemit verbrachte er die folgen- 
den zwei oder drei Tage und betete vie! 
befonders fiir die zurücdgebliebenen Mön, 
che von San Sodro, deren dringende Ge: 
fahr ihm jehr am Herzen lag. Er juchte, 
joviel als möglich, jeden andern Gedan- 
fen auszujchliegen; wenn ihn jolche den- 
noch überfantn, ißre jonjt unerträgliche 
Virrde auf den zu werfen, der ficher feine 
Kirche, jeine wenigen Schafe in der Wilk 
nis in Obhut nehmen würde. Eines Mor 
gens blieb er ziemlich lang in feiner Slam- 
mer, um einen Brief an feinen Bruder zu 
ihreiben; ging dann aus, um Lojada zu 
bejuchen. Weil e8 ein Faittag war und >r 
ih itreng an die Firhlichen Faiten hielt 
jo batte er noch niemand von feines 
Oheims Familie gejehen. 

Der Eingang im Haufe des Arztes hat 
te nicht das aewohnte heitere Nusfehen. 
Das Tor war geichlojfen und verriegelt 
und feine Spur zeigte fih vom Ein- und 
Ausgehen der Patienten. Carlos wurde 
unrubig; es dauerte lang, bis auf fein 
Rufen Antwort erfolgte. Endlich rief je 
mand von innen: „QUuien e8?“ (wer it 
da?) Carlos nannte feinen dem ganzen 
Haushalt mwohlbefannten Namen. Die 
Titr öffnete fich halb und ein Diener, ein 
Mulattenfnabe, lie jein von Schreden er- 
fiilltes Geficht jehen. 

„Wo iit Sennor Criftobal?“ 

„Fort, Sennor.“ 

„ort? wohin?” 

Flühtig umd ängitlih wird die MAnt- 
wort gefliiitert: „Lebte Naht — die At 
guazils des heiligen Amts!” Die Tür 
flog zu und ward berriegelt. 

An den Tlecf gewurzelt, jprachlos, jtarr, 
im ungebeuern Screden, jtand er da. 
Endlich fam er zu ich, als ich jemand 
ganz ohne Umstände, ziemlich unzart, an 
jeinen Mrm bing. „Bilt mondjüchtig, 
Vetter Don Carlos?" fragte Gonjalvos 
Stimme. „Hätteit wenigftens aus Höflich- 
feit mir deinen Arm bieten fönnen, ohne 
mich fomweit zu bejchjämen, daß ich elender 
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Sichere Geneinng | dem) das Iumaber- 
für Stranfe !  wirfende 
Granthematijche Heilmittel 
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Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ig echten, reinen exanthematijchen Heilmittel. 
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Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Dan büte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreijungen. 








struppel erjt um Ddieje Stüße betteln 
muß!" Es folgte ein Strom von Flüchen 
uber jeine Körperfebler, mit jo unbeiligen 
lälterhaften Wusdrüden, dah fie Carlos 
innig web taten. 

Diejes Beingefühl war ihm niglich. E3 
weckte ihn aus jeiner Bejtürzung, wie jich 
wohl ein Patient durch plögliche Angjt von 
einer Obnmacht erholen fann. Mild ent- 
gegnete er: „WVerzeib, lieber Better, ich 
Jah dich nicht; aber ich böre dich jekt- 
mit Betribnis.“ 

Sonjalvo würdigte ihn Feiner Antwort, 
außer jeinem gewöhnlichen, furzen, bittern 
Lachen. 

„Wohin willjt du gehen?“ 

„Nach Haufe. Sch bin müde.” 

Sie wanderten jtill zufammen weiter; 
dann: fragte Sonjalvo auf einmal: 

„Balt du die Neuigfeit gehört?“ 

„Welche Neuigkeit?“ 

„Die in aller Mumd tt. Wahrlicy, die 
Stadt it heute halb toll vor frommem 
Abicyen. Kein Wunder! Ihre Ehrmwür 
den, die Herren Snauifitoren, haben jett 
eine Gemeinde bon gottlojen Zutheranern 
entdeckt, ein ganzes Vipernett, in unferer 
Mitte. Es heiit, die Verruchten hätten 
jogar gewagt, in der Stadt irgendwo ih 
ren Gottesdienit zu halten. Ach, fo er 
ichroden jiehit dur aus, das wundert mic) 
nicht, mein frommer Better! Du bättejt 
fo etwas gar nicht fiir möglich gehalten? 
nicht wahr?“ Nach dem einen flüchtigen, 
iharfen Vi jab er des Vetters Geficht 
weiter nicht an, doch hätte er das Pochen 
feines Serzens an jeinem Arme fühlen 
fönnen. „Sch höre, dal geitern nahe an 
zweihundert PBerjonen verbaftet wurden.“ 

„3weibundert!” ädzte Carlos. 

„Die Verhaftungen find noch nicht ein- 
geitellt.“ 

„Wer iit abgeholt?“ zwang Carlos jei- 
ne zitternden Lippen zu fragen. 

„Zojada, jehr jhade um ihn. Ein gu- 
ter Arzt, wenn auch ein Schlechter Christ.“ 

„Ein quter Arzt, und ein quter Chrift,“ 
jagte Carlos und es Elang, wie wenn einer 
im furchtbarjten förperliden Schmerz ru 
big jprechen will. 

„Die Meinung follteft du lieber Flüglich 
fiir dich felbit behalten, wenn ein Weltfind 
wie ich fich anmahen darf, einem jo gelehr- 
ten und frommen Menjchen einen Rat zu 
geben.“ 





Beun Yhr gedbentt 


nad) Dallas, Oregon zu ziehen, Eud) einen 
Plaumengarten oder Farm-Wirtichaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
habe zu verfaufen, jo wendet Eud an 
oder jchreibt an 
&. Giesbredt, 
Neal Eitate, 


618 Mill St., Dallas, Ore. 





„Wer Tonjt noch?“ 

„Semand, von dem du es nicht glauben 
mwirit! Don Suan PBonce de Leon vor al: 
len! Denf, welcher Schimpf für den Sohn 
eimes Grafen von Baylen! Much der 
Brobit des theologischen Collegtums, San 
Sman, und eine Anzahl Hieronymitenbrii- 
der von San Ifodro. Das jind ungefähr 
alle, die unjer einer rechnen Ffann, außer- 
dem noch jo ein paar bettelhafte Handels 
leute, Medel de’Espinoja, der Kuniftiticker, 
und Zouis D’Abrego, von dem dein Bruder 
das ichöne Evangelienbuch fir Donna Be- 
atriz gefauft hat. Wenn's bloß Gefindel 
wäre wie dieje, fiimmerte man fich nicht 
drum.“ 

„Einige Jearren find darunter,“ fuhr 
Ton Gonjaldo nad) einer PBaufe fort, „Dre 
find zur Triana gelaufen und haben gegen 
jich jelbjt ausgejagt, fie dachten damit bej- 
jer wegzufommen. Narren, jag’ ich, daß 
jie Jich die Miüthe gaben.“ Er verjtärfie 
den Eindruck jeiner Worte durch einen 
Drirf auf den ihn ftißenden Arm. 

Yortjegung folgt 


“ 


Wie ficht es jebt in Polen ans? 

Wir haben jett wieder eine Weihe von 
Gemeinden auf polnischem Boden. Da find 
zunächjit die beiden Gemeinden in Dt. Ka- 
sum und in Wontiszle an der oberen Weich- 
jel. Dann find binzugefonmen von Thorn 
weichjelabwärts Dber-Nafjfau, Schönfes, 
Gruppe, Montau, vielleiht auch Zwanzi 
gerweide. ES Wäre zu münfchen, wenn 
diefe Gruppe von Gemeinden, jolange die 
jer Zujtand dauern wird, engeren Zujam: 
menihluß unter jich vollzögen. Dem Zu- 
Tammenbang mit unferer bejtehenden Ver 
einigung, der nad) der uns vom Amtsge- 
richt erteilten Auskunft unbefchadet der 
eingetretenen politischen Wandlungen fort- 
beitehen Fann, jchadet das nicht. Aber zur 
Vertretung der gemeinfamen MAngelegen- 
beiten bei der zuftändigen neuen Regie: 





Zühtet Karakul-Schafe. 


Diejes ziegenähnliche Wüftenichaf ge- 
deiht aut bei Gejtrüpp und Infräutern. 
E38 Tiefert das befte Fleiich, und fein Fett 
it für Kochzwede erwünjcht. E8 Tiefert 
das „Berjifche" Lammfell und Aitrachan: 
Pelz. VBorzüglicdy geeignet fir Ded-Län- 
dereien. 

Schreibt an Dr. €. €. Young, dem ein- 
zigen smporteur von Narafuls, Präfident, 
Kerman Rarakul Sheep Co., Kerman, Ea- 
lifornia. 


Es ift hoffnung 


vorhanden für den Fränfften Menjchen, in dem 
rechtzeitigen Gebraudh von 


Sorni’s 


Alvenkräuter 


Kein Tall ift jo fchlimm, feine Krankheit jo Pofiniingslos gewefen, 109 
diefes alte, bewährte Heilmittel — forgfältig bereitet aus reinen, heilfräfs 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht gut aewirft hatte, 
Verdauungsihwäche, Beritopfung 


Leber: und Nierenleiden, 


Keine Apothefermedizin. 


Vhenmatismus, 
und eine 








Spezialagenten liefern «8. 


Dr, Peter Sabrney & Sons Es. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


(Zollfrei in Canada aeliefer 


Menge anderer Beichwerden werden durd) deilen Gebrauch ichnell gehoben, 
Man fichreibe an 
Chicago, ZU, 
»a 








rung Hit ein geichlojjenes Vorgehen jehr zu 
empfehlen. Schon hat die Warjchauer Bo: 
börde in einer Denfichrift die Verhältnifie 
der beiden altpolnifchen Gemeinden Kazıın 
und Wnmiszle bearbeitet. Es ijt Fein 
Grund erjichtlich, weshalb die in jener 
Denfihrift angegebenen Richtlinien nicht 
auch bei den fünf neupolnifchen Gemein 
den befolgt werden follten. 

Dur Freundeshand ift und diejes pol 
niiche Schriftftiict in deutfcher Weberjegung 
zur Berfügung geitelt. Wir bringen jte 
nachjtehend zur Senntnis unferer LXejer. 


PRO MEMORIA 

&rn Anbetracht ziehend, dat die Sefte 
der Mennoniten, deren Vorfahren nad) der 
Republif Polen vorwiegend aus Holland 
im Sahre 1674 emigrierten und jchon 
während der Serrichaft des Nönigs Sta- 
nislaus Muguft verbriefte Rechte bejahen 
—fir ihre Mitglieder mit allen ihren 
Nachfommen, die fie von Mbaaben md der 
Militärpflicht befreiten, zugleich auch da8 
Net befaken, Statt des allgemeinen ver- 
bindlichen Eides der Treue dem König ı. 
der Republif nur die feierliche Verfpre- 
hung mit dem Worte „ja“ abzuaeben 
brauchten; ferner beachtend, daß auch die 
ebemal3 ruffifhe Negierung diejes Pripi- 
legium der Mennoniten im Pand 4, Bırh 
1 Art. 178—9 und im Band S Puch 1 
Art. 23 der Sammlımag der Gefete de& 
Ruf. Kaiferreich® beftätiate, die Menno- 
niten vom Eide und dem Frontdienft, auch 
bon jeglihen Waffenübungen befreiend,— 

ift das Miniftertum der relig. Befennt- 
niffe und der Volfsaufflärııng dem Mini- 
fterium des Milttärwefen® am 25. 4. 19 
unter Nr. 6729 vorftellig geworden md 
mit Riücdkficht der relig. Doamen der Seftr 
der Mennon., auch weiter erwägend, der 
bisher feine Veränderungen im PBereiche 
ihrer Rechte und Privilegien durch den ge- 
feßgebenden Sejim (db. i. Reichstag) be. 
fchloffen wurden: bleiben ihnen 
die uralten obengenannten 
Rehte und Privilegien einit 
weilen (!) erhalten. 


Das Minifter. der Weilit. Angelegenhei 
ten, im @inveritändni3 mit obiger Bor- 
ttellung, erließ am 14. Suni 1919 u. Wr. 
8495 —4--174 an die Refrutierungsfom- 
miffionen im Nundfjchreiben eine Verfit- 
gung, die den mennonit. Refruten auch 
fernerhin diefelben Nechte zuerfannte, die 
fie während der ruff. Pefekung befaßen, 
doh nur im Falle, wenn fie ein Zeuani$ 
des Dorfichulzen borlegen, daß ihre Väter 
cbenfalf3 Mennoniten waren. 

Nefruten, die von Geburt Mennoniten 
find, folfen ausschlichlih zum Sanitäte 
dienit verwendet werden. 

Der ältere Referent. 
Dr. E9. Behrens 
(fo alauben wir hier 
den Namen zır Teen) 
Miniit. WM. RP. 
Departement der Relia. Refenntnifie 
Mhtla. der Evanal. 
Nr. 12-—11. — 1919 
- Ms „Mennonitifhe Nätter 
Mas Pnaen und Sehne einander. 
Sind Mann ımd Meib einander. 
Sie henat ihn, doch aehordht fie. 
Ste zieht ihn, und doch folat fie -—- 
Nutlos beide ohne einander. 





Nım Kofıs durch die Nechte Gottes er- 
höhet ift ımd empfanaen hat die PVerhet- 
Rıına de3 heiliaen Geift? vom Mater, hat 
er mıanenoffen Nies, das ihr fehet md hö- 
ref. Ara. 2, 88. 





MWaflerincht, Kropf 


Ach habe eine fihere Mırr fiir Mropf oder birfen Hals 
(Sottre), Aft ahfofıt barm!od. Auch im Herasleiben, 
Wafferfucht, Nerfettina, Nieren:, Maaen: ınb Geber 
leiden, SHämorrhotten, G®efchimfire, Mbeumattsmns, 
Eraema ımb FFranenfranfheiten, fääreife man ıım freien 
äratlihen Rat an: 


L. von Daacke, M. D,, 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, TIL 





